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Ox^mel iimplex.
Einfaches Oxymel.

Lond. und Edinb. Dispens
Nimm gereinigten Honig, zwey Pfund;

Eßig, eine Pinte.

Koche es zur gehörigen Dicke.
So einfach diese Zubereitung ist, so giebt sie doch

in Ansehung ihrer Würksamkeit vielen, weit künstli«
chern zusammengesetzten Zubereitungen nichts nach.
Sie ist ein angenehmes Mittel, gelinde, kühlend,
seifenartig, reinigend und verdünnend. Man bedient
sich ihrer oft in kühlenden und reinigendenGurgelwas»
fern, und nicht selten zur Beförderung des Auswurfs.

Das Kochen desOfymels in glasurten irdenen Ge«
faßen ist allerdings mit einiger Gefahr verknüpft. Es
wird diese Glasur aus Bleyglatte zubereitet, und der
Eßig kann, wenn er gekocht wird, so viel von sol«
cher auflösen, daß er eine schädliche Eigenschaft da«
von annimmt.

Fünftes Hauptstück.
Trennung und Sammlung derjenigen
Theile aus Pflanzen und Thieren, die sich bey

der Hitze des siedenden Wassers ver.
flüchtigen.

/As giebt viele vegetabilischeund auch einige thieri«
^" sehe Körper, deren Kräfte ganzlich oder doch zum
Theil in denenjenigen Theilen liegen, die bey der Hitze
des kochenden Wassers wegdunstcn. Man hat sich in
den meisten bisher beschriebenen Zubereitungen so viel
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als möglich^ bemühet, diese flüchtigen Theile nebst
denen fixem, die entweder selbst Arzneykräfte besitzen,
oder doch zu der Vereinigung der flüchtigen Theile mit
den fiüßigen dienen, zu erhalten. Bey denenjeni»
gen aber, die in gegenwartigem Kapitel vorgetra»
gen werden, sucht man diese subtilen Theile, voll,
kommen von den übrigen Bestandtheilen zu trennen,
und sie ganz rein, ohne Beymischung gröberer fixerer
Theile, entweder concentrirt, oder mit Wasser oder
Weingeist verdünnt, zu sammeln. Sind sie concen»
trirt, so zeigen sie sich gemeiniglich als ein Oel, wcl»
ches, weil es allezeit den besondern jed^n Körper eige»
nen(speci6c) Geruch und oft auch desselben ander«
Arztneykrafte besitzet, ein wesentlichesOel (Oleuin es.
lemiale) genennet wird.

Erster Abschnitt-
Oleü eslentialia.

Wesentliche Oele.
Die wesentlichen Oele werden durch die Destillation

in einem mit einem Helm und großen Kühlfasse
versehenen Destilli'gefäße übergetrieben. Man
thut zu der Materie, die man destilliret, eine
Menge Wasser, die hinlänglich ist zu verhüten,
daß solche nicht anbrennt. Sie wird auch vor
der Destillation einige Zeit in diesem Wasser
eingeweichet. Das Oel geht zugleich mit dem
Wasser über, und schwimmt entweder oben auf
der Oberfläche, oder sinket zu Boden, nachdem
es leichter oder schwerer als das Wasser ist. (Sie«
he das Londonsche Dispensatorium.)

Nach
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Nach der Vorschrift des Edinburgischen Dispcnsa.
toriums soll man so viel Kochsalz zu dem Was.
ser thun, daß solches etwas salzige schmecket.
Die Materie, von der Man ein wesentlichesOel
bereiten will, muß vorher längere oder kürzere
Zeit, nach der verschiedenen Dichtigkeit ihres
Gewebes, eingeweichet werden. Sehr weiche
und zarte Dinge haben solches fast gar nicht nö¬
thig; bey weichen und lockeren Korpern aber muß
solches nur zwey bis drey Tage, bey schleimichtern
aber längere Zeit schehen. Je langer diese Ein¬
weichung daureu soll, desto mehr Seesalz muß
man hinzu thun. Doch kann man von schlei«
Wichten Dingen das Oel auch in einer kürzern
Ze<t erhalten, wenn man sie ein wenig und nur
ganz kurze Zeit gäbren lasset, in welchem Fall
kein Salz darzu gethan werden darf, Saamen
und Gewürze müssen zuvor gestern, Hölzer aber
geraspelt werden, ehe man sie einweiche odergah.
ren lässet. (Siehe das EdinburgischeDispen-
satorium.)

Man erhalt die wesentlichen Öele bloß von wohlrie.
chenden Dingen, doch nicht von allen derselben gleich
viel, noch in einer Menge, die mit der Starke ihres
Geruchs in Verhältniß stehet, indem einige außeror.
dentlich wenig Oel und andere gar keines geben die
doch sonst zu diesem Processe, wenn man aus der
Aehnlichkeit Messen sollte, sehr schicklich zu seyn schei«
nen. Die Rosen und Chamillen, deren starker und
dauerhafter Geruch viel wesentliches Oel verspricht
geben, wenn man sie destillirt, nur eine geringe
Menge. Die Veilchen und Jasmin, deren Wohl.
geruch die iuft erfüllt, verlieren solchen bey der gelln«

Dispens II. Th. Q besten
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besten Kochung, und zeigen, wenn sie dcstillirt wer«
den, woftrne man sie nicht in erstaunenderMenge dar«
zunimmt, nicht die gerinste Spuhr. von einem Oel;
da hingegen der Sevenbaum, dessen übler Geruch sich
nicht weit verbreitet, unter allen Vcgetabilien fast
das meiste Oel enthalt.

Es sind auch d«e nemlichen Pflanzen dem Erd«
reich, worinnen sie gewachsen, der Zahreszeit oder
dem Alter nach von einander verschieden, und nicht
auf eine gleiche Weise zu Bereitung des wesentlichen
Oels geschickt. Einige geben, wenn man sie zu der
Zeit destillirt, wo die Blumen anfangen abzufallen,
mehr Oel, als zu einer andern. Dahin gehöret die
Raute und iavendcl. Andere, z. B. die Salbey,
geben die größte Menge, wenn sie noch jung sind und
noch keine Blumen haben,' der Thymian aber und an»
dere, wenn die Blumen zum Vorschein kommen. Al«
le wohlriechende Gewächse enthalten, wenn sie in ei«
nein trocknen Boden und einem warmen Sommer er¬
zeugt worden, weit mehr Oel, als wenn der Boden
naß und die Witterung feucht gewesen. Hingegen sol¬
len einige von denen auch stark aber zugleich unange»
nehm riechenden Pflanzen, z. B. der Wermuth, das
meiste Oel geben, wenn sie in nasser Witterung und in
sehr fettem Erdreich aufgewachsensind.

Es haben verschiedene Scheidekünstler geglaubt,
daß die Blumen und Krauter, wenn man sie zuvor
maßig trocknete, mehr wesentliches Oel gaben, als
wenn man sie frisch dcstillirte. Man glaubt, daß,
da. das Oel in frischen Pstcmzen schon mit wäßrich-
ten Theilen verbunden sey, viel davon, weil es in zu
kleine Theile getheilt sey, als daß sich dieselben verei«
nigen und sammle» könnten, noch nach der Destilla¬
tion in dem Wasser zurück bliebe; hingegen aber beym

Trock-
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Trocknen die ölichten Theile, wenn die waßrichten,
du> ch die sie zertheilt und getrennet wurden, »vegdun»
sien, in kleine Kugeln zusammen liefen, de sich
schwerlich mit den wäßrichcen Theilen vermischen, und
durch die Destillation leicht wieder davon getrennet
werden konnten.

Es scheint aber dem ohnerachtet diese Theorie nicht
völlig gegründet zu seyn. Denn wenn auch das in
dem destillirten Körper befindliche Oel schon in be»
sondere Tropfen gesammelt ist, so steigt doch das¬
selbe nicht solchergestalt auf, sondern wird in einen
Dampf aufgelöset und durch die Hitze mit dem Dampf
des Wassers vermischt und vermengt; und wenn die
ölichten Theile einer trocknen Pstanze sich mit dem
Wasser schwerer als die von eMer frischen verban»
den, so müßten die Ausgüsse der trocknen Pstanzen
schwacher als die von frischen seyn, wovon man aber
gemeiniglichdas Gegentheil bemerket. Da nun aber daS
Oel der trocknen Pfianzen durch das vor der Destillation
hinzugesetzte Wasser sehr gut herangezogen und auf-
geloßt erhalten wird; so kann ich mchc einsehen, war»
um dasselbe nach der Destillation sich leichter von dem
Wasser lostrennen sollte.

Die Meynung, als ob die trocknen Pstanzen das
meiste Oel enthielten, scheint von eine» Anmerkung
von »^»ofinann entstanden zu scnn, die man , wie ich
glaube, falsch verstanden hat. Er sagt: „ein Pfund
„trockne iavendMumen giebt eine Unze Oel, wa,
„ren sie aber fisch, so würden sie kaum eine halbe lln»
„ze geben, und dieses gilt auch von der Melisse, der
„Salbei, u. s w. Dieses kömmt daher, weil bcmn
„Trocknen die wö/richtm Theile fortgehen, und da
„zwey Pfund der frischen Pflanze nicht mehr als ein
«Pfund wiegen, wenn sie getrocknet worden, und nur

D. 2 .,wenig
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„wenig subtiles Oel bey dem Trocknen verstiegt, so
„ müssen wir aus den trocknen Pflanzen mehr Ocl, als
„aus den frischen, erhalten.,, Hiermit aber,will
Hofmann, wie ich glaube, nur sagen, daß, wenn
zwey Pfund von einem Kraute nach dem Trocknen nur
noch ein Pfund wiegen, und nichts von ihrem Oele ver-
lohren haben, dieses eine Pfund zwey Pfunden vom fri-
schein Kraute gleich sey. Ein neuerer Schriftsteller führt
einen Versuch aus dem Neumann an, welchen er gleich,
falls, wie es scheint, nicht recht verstanden hat. Denn
es sagt Neumann, in der angeführten Stelle, bloß,
daß trockner Wermuth vielmehr Ocl als ein gleiches
Gewicht von frischen enthält. Ick) erinnere mich
keines einzigen Beyspiels, daß man den Versuch ge¬
macht, und trockne Pstanzen mit frischen auf die Weise
mit einander verglichen hatte, daß man eine Men.
ge von einer frischen Pftanze in zwey gleiche Theile ge¬
theilet, und den einen noch frisch, den andern aber,
nachdem man ihn sorgfältig und mäßig getrocknet,de-
Miret hätte.

Es mag nun aber auch die maßige Trocknung ei¬
ner Pflanze vor eine Würkung haben, was sie will,
so ist doch so viel gewiß, daß wenn man mit dem
Trocknen zu lange fortfährt, man nicht nur weniger
Oel enthält, sondern auch desselben Farbe verändert,
und seinen Geruch geschwächt findet.

Was das Verhältniß des Wassers anbelangt, so
muß man, wenn ganze Pflanzen, die maßig getrock¬
net worden, oder geraspelt Holz genommen wird, von
der Pfianze oder dem Holz so viel in das Gefäße thun,
daß dasselbe, wenn man diese Dinge leicht zusammen
drückt, halb angefüllt wird; alsdenn aber so viel Was¬
ser darauf gießen, daß zwey Drittel des Gefäßes voll
werden. Alles zusammen, sowohl das Wasser als

die
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die übrigen Stücken, müssen nie mehr als drey Vier,
theile von dem Destillirgefäße oder der Blase einneh¬
men. Es muß so viel Wasser da seyn, daß die Din«
ge, die man destillirt, nicht empyrevmatisch oder
brenzlicht werde!! können; doch aber nicht so viel, daß
es zu leicht in die Vorlage überkochenkann.

Man muß die Vegetabilien so lange einweichen,
daß sie das Wasser völlig durchdringen kann. Damit
dieses desto leichter geschehen möge, so müssen die Hol»
zer in die Queere dünne geraspelt, die Wurzeln in dün¬
ne O.ueerschciben zerschnitten, die Rinden zart gepül«
vert, und die Saamcn etwas gestoßen werden. Sehr
harte und zähe Körper müssen ein oder zwey Wochen
oder auch noch langer eingeweichet werden; vor weichere
und lockere aber sind zwey oder drey Tage hinlänglich.
Bey zarten Kräutern und Blumen hat man es gar
nicht nöthig, ja man schadet ihnen auch sogar da»
durck.

Man hat viel Ursache zu glauben, daß das zuge¬
setzte Seesalz keinen würklichen Nutzen schafft. Man
behauptet gemeiniglich, daß es den eingeweichten Kör»
per mehr durchdringet und ausschließt, als das bloße
Wasser zu thun im Stande ist, und über dieses auch
noch die Gährung und Fäulniß verhütet, worein
dieser Körper binnen der langen Zeit, welche die Ein¬
weichung oft dauert, leicht gerathen kann. Allein das
Seesalz scheint die Vegerabilien und thierischen Din¬
ge mehr zu verharten und dichter zu machen, als sie zu
erweichen und aufzulösen, und wenn es die Fäulniß
verhütet, so muß es, um eben dieser Ursache willen,
auch die Auslösung der Theile mehr verhindern als be¬
fördern, weil die Auflösung, die man hier zu erlan¬
gen sucht, schon einer anfangenden Fäulniß nahe
kommt, und daher salzig« Körper, indem sie dieses

< O. 3 ver-
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verhindern, machen, daß die Einweichung weit la'n«
ger dauern muß, als es sonst nöthig gewesen seyn wür¬
de. Es stehet in der Gewalt desjenigen, der die De«
st'llation verrichtet, nach seinem Gefallen, so bald er
merkt, daß eine Fauln>ß entstehen will, den weiter«
Fortgang derselben dadurch zu verhindern, daß er
gleich zur Destillation schreitet. Auf diese Weise wird
die ganze Arbeit in einer sehr kurzen Zeit und wenig»
stens mit eben so viel Vortheil in allen andern Stü¬
cken geendigt werden, wenn nur die andern bey der
Bereitung nöthigen Handarbeiten, als das Stoßen,
Raspeln, die auch, man mag Salz hinzu thun oder
nicht, nöthig sind, schon vorhergegangen sind.

In dem Edinburgischen Dispensatorium wirdver»
ordnet, daß sehr schleimichte und zähe Körper einige
Tage lang, durch etwas dazu gethane Hefen in eine
Gah'-ung gebracht werden sollen. Auch schon halb so
viel Wasser, als die Menge diese Körper betragt, ist
schon zulänglich, sie in eine Gährung zu bringen; das
andere noch nöthige Wasser kann man nachher, ehe
man zur Destillation selbst schreitet, hinzusehen.
Durch diese Gährung wird ohneZweifel dieAufiösung
des Körpers und die Entwicklung des Ocls besolden;
man hat aber doch selten eine solche Beyhülfe nöthig.
Man muß acht haben, daß man ja die Gährung nicht
zu lauge fortsetzt, oder auch dem Oele einen üblen Ge¬
ruch durch ein schlecht erwähltes, oder auch nur allzu«
hausig hinzugechanes Gährungsmittel mittheilt.

Einige Scheideküustler behaupten auch, daß sie
vermittelst eines Zusatzes von Salzen und sauren Gei»
stcrn, aus gewissen Vegetabilien mehr Oel erhalten
hatten, als ohne diesen Zusatz zu bekommen möglich
ist. Es stheiucn aber die Versuche, welche man mit
Fleiß, um diesen Punct recht zu bestimmen, angestel,

let,
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let, das Gegentheil zu beweisen. So viel ist gewiß,
daß, wenn man Ursache hat zu glauben, man habe
aus den Vegetabilien mehr Oel als gewöhnlich erhalten,
dieses Oel auch in Verhältniß allemal schlechter ist.
Man kann die Menge des wahren wesentlichen Oels,
das in diesen Körpern befindlich ist, auf keine Weise ver¬
mehren, hingegen aber diese schon vorhandene Menge
leicht, ohne einen solchen Zusah von den übrigen Bestand¬
theilen wieder absondern. Alles, was das Salz hierbey
thun kann, ist, daß es das Wasser geschickt macht,
einen größern Grad von Hitze anzunehmen, als es
sonst erhalten kann, wodurch es denn ein grobes schmie-
rigses Wesen mit in die Höhe nimmt, das nicht flüch¬
tig genung ist, um mit dem reinen Wasser über zu ge«
hen. Dieses grobe Wesen vermehrt, wenn es sich mit
dem reinen Oele verbindet, dessen Menge, verderbt
es aber auch nothwendig zu jgleichcr Zeit. Und
in der That ist auch, wenn nur bloßes Wnsser genom»
men worden, das Oel, welches gegen das Ende der
Bearbeitung übergehet, viel weniger wohlriechend und
auch dicker als das, welches man im Anfange erhalt.
Wird es noch einmal bey einem gelinden Feuer desiil»
liret, so bleibt viel von einem groben harzigten Wesen
zurück, das fast gar keinen Geschmack hat.

Wenn man diese Bereitung mit Vortheil machen
will, so kommt sehr viel auf die Wahl schicklicher
Werkzeuge an. Einige Oele steigen leicht über den
Helm der gemeinen Destillirgefaße; andere, die nicht
so fluchtig sind, kann man nicht so leicht dahin brin»
gen, so hoch zu steigen. Um diese zu erhalten,
empfehle ich einen geräumlichen niedrigen Hut, der
rings herum eine Rinne oder holen Canal hat; in
diesen sammelt sich das Oel, sobald es aufsteigt, und
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tröpfelt sogleich in die Vorlage über. Der Vortheil
hiervon fällt leicht in die Augen.

Was das Feuer anbelangt, so muß man im An«
fang gleich ein sehr starkes geben, und es, so lange die
Vereitung dauert, allemal in einem solchem Grade zu
erhalten suchen, daß das Oel hurtig übergehet. Aus»
serdem wird solches nur einer zu starken undunnöthigcn
Hitze ausgesetzt; ein Umstand, den man so viel als mög»
lich vermeiden muß. .Alle diese Oele werden von dem
Feuer auf eine gewisse unangenehme Weise verändert.
Man sieht dieses daraus, daß sie, wenn sie erst vor
kurzem destillirt worden, bey weitem nicht so ange¬
nehm, als nachher sind, wenn sie schon einige Zeit an
einem kühlen Orte gestanden haben. Je langer die
Hitze dauert, desto größer wird die Veränderung
seyn, die sie in ihnen hervor bringt.

Die meisten Oele gehen zwar erst bey dem Grad der
Hitze des stark kochenden Wassers über, doch steigen auch
manche bey einer viel gelinder« Warme in die Höhe.
Dergleichen sind das wesentliche Oel der Citronenschaa»
len, der Blumen von Rosmarin und iavendcl und fast
aller übrigen sch' wohlriechendenBlumen. Wir ha»
ben schon oben (^) bemerket, daß der guce Geruch die»
ser Körper sehr vermindert wird, ja gar verlohren gehet,
wenn man sie zerquetscht oder zerstößet. Ein gleiches
erfolgt auch bey der gegenwärtigen Bereitung, wenn
man sie in Wasser einweicht, und dieses um destomehr,
je langer diese Einweichung dauret, und je stärker die
Hitze ist. Daher haben diese Oele, wenn sie auf die
gewöhnliche Weise zubereitet werden, einen bey wei«
tem nicht so angenehmen Geruch, als die Vegetabi»
lien, woraus man sie bereitet. Ich habe dahero eine

andere

(") Seite 22,



in den Apotheken. 249

andere Art der Destillation vor dergleichenDinge er»
sonnen, wobey sie nicht' in das Wasser eingetaucht,
sondern nur seinen Dampfen ausgesetzt werden. Ich
lasse die gehörige Menge Wasser in den Kolben thun,
heniach aber die stark riechendenBlumen oder Krau»
ter nur ganz locker über einander in einen kleinen Korb
legen, der so groß ist, daß er in den Kolben hinein,
geht, und an dessen Seiten gleich über dem Wasser
anstehet. Wenn man alsdenn den Helm, aufsetzt,
und ons Wasser zum Kochen bringt, so nimmc der
Dampf des Wassers, wenn er durch die Krauter hin«
durch gehet, das Oel mit sich fort, ohne dessen guten
Geruch zu verderben, und bringt es mit in die Vorla¬
ge hinüber. Die auf solche Weise zubereiteten Oele
besitzen den guten Geruch Her Pflanzen) von denen
man sie bereitet hat, in einem sehr starken Grad, und
haben nichts von dem unangenehmen Wesen, das
man bey denen findet, die auf die gewöhnliche Wei.
se durchs Kochen der Krauter im Wasser zubereitet
werden

Wir müssen auch bemerken, daß die Oele, welche
bey einem geringern Grad von Hitze, als der von sie.
denden Wasser ist, übergehen, gemeiniglich von den chy.
mischen und pharmacevtischen Schriftstellern leichte
Oele, diejenigenaber, welche die Hitze des stark sie¬
denden Wassers erfordern, schwere Oele genen.
net werden. Ich habe diese Benennungen deswe.
gen nicht gebraucht, weil man glauben könnte,
als würde dadurch das verschiedene Gewicht oder
Schwere dieser Oele angezeiget; mit welcher aber ihre
Flüchtigkeit oder ihre fixe Natur ganz und gar keine
Verbindung hat. Das Baumöl ist leichter als die
meisten wesentlichen Oele; allein der Grad der Hitze,
der erfordert wird, wenn es durch die Destillation

O. 5 über-
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übergetrieben werden soll, übertrifft den Grad der Hi»
tze, der zu der Destillation der schwersten wesentlichen
Ocle nöthig ist, weit mehr, als der Grad der Wär»
me des siedenden Wassers von der Kälte des Eises ver«
schieden ist.

Es verbindet sich zwar bey der Destillation der
wesentlichen Oele auch etwas von diesem Ocle mit dem
Waffer, wie aus dem Geruch, Geschmack'und Far«
be, die solches annimmt, erhellet. Es kann aber doch
das Waffer nicht mehr als eine gewisse bestimmteMcn.
ge Ocl in sich nehmen, und man kann sich dahero des¬
jenigen Wassers, so schon gebraucht und fast von Oel
gesättigt ist, statt des gemeinen Wassers bey einer
zweyten, dritten oder folgenden Destillation des we«
sentlichen Oels der ncmlichcn Pstanze bedienen.

Einige neuere chymische Schriftsteller rathen, bey
einer zweyten Destillation nicht das schon destillirte
Wasser, sondern dasjenige zu nehmen, welches in der
Blase zurück bleibt. Es kann aber dieses Wasser kei«
nen Nutzen schaffen, weil es bloß diejenigen Theile
der Pflanzen enthalt, die nicht mit bey der Destilla«
tion in die Höhe steigen können, welche nur die austösen»
de Kraft des Wassers verhindern, und machen, daß
das Ocl brenz!ich werden kann.

Man muß, wenn die Destillation eines Oels vor¬
über ist, besondere Sorge tragen, den Schnabel des
Helms ja wieder recht rein zu machen, ehe man zu
der Destillation einer andern Pflanze schreitet, Einige
Oele, z. B. das Wermuth- und Anisöl, hängen sich
so fest an diese Röhre an, daß sie weder durch die Hi»
tze noch durchs Wasser weggebracht werden können»
Die beste Art, die Röhre davon zu reinigen, ist,
wenn man ein wenig Weingeist durchgießt.

Man
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Man muß die wesentlichen Oele nach dcrDcst-lla'
tion einige Tage in ganz leicht mit Papier bedeckten
Gefäßen, so lange, bis sie ihren unangenehmen brcnz»
lichen Geruch verlohren, und helle geworden sind, sie»
hen lassen. Man fülle sie alsdenn in kleine Flaschen,
die ganz voll und gut verstopft seyn und an einem küh¬
len Orte bewahret werden müssen. Wenn man diese
Vorsicht beobachtet, so werden sie sich viele Zahre
vollkommen gut erhalten.

Bewahret man sie aber nicht sorgfältig genug auf,
so verlieren sie nach und nach ihren guten Geruch und
werden zähe und dicke. Es suchen einig« die auf die¬
se Art veränderten Oele dadurch wieder zu verbessern,
daß sie solche mit ohngcfehr dreymal so viel Küchen»
salz, als ihr Gewicht ist, «bleiben, hernach aber eine
Ziemliche Menge Wasser hinzuthun, und vom neuen
dcstllliren. Die reinen Theile gehen ganz dünne und
durchsichtig über, und besitzen viel von den vorigen
Geruch und Geschmack des Oels, wiewohl beydes in
einem geringern Grad. Dieses Verfahren, welches
man die Rectisieation nennet, gehet eben so gut von
statten, wenn man auch kein Salz mit dazu nimmt.
Es sind die auf diese Weise verdorbenen Oele dem
Terpentin uno andern verdickten ölichten Säften ähn¬
lich, aus denen man ihr reineres Oel leicht durch die
Destillation mit bloßem Wasser erhalten kann.

Wenn die wesentlichenOele ihren Geruch ganz,
lich verlohren haben, so rathen einige, sie bey ei»
ner frischen Destillation des Oels von dieser Pficm.
ze wieder hinzuzusetzen. Sie sollen, wie man be.
hauptet, vermittelst dieses Handgriffs vom'neuen die
riechenden Theile in sich nehmen, und gleichsam ganz
erneuert werden. Allein dieses Verfahren verdient
Zar keinen Beyfall, weil nur dadurch die würk<amen

Theile
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Theile des neuen Oels unter solches und das alte ver«
theilt werden, und diese Verfahrungsart nur den
Schein einer Verbesserung hat,

Als Arzncymittcl betrachtet besitzen alle wescntli»
chen Oele überhaupt eine gewisse Schärfe und Wärme.
In Ansehung ihrer besondernEigenschaften aber sind
sie so sehr als die Pflanzen, aus denen man sie bereitet,
von einander verschieden; weil eben das Oel derjenige
Bestandtheil ist, in welchen die Kräfte der verschiedenen
Pflanzen ganz oder nur zum Theil liegen. So findet
man die blähungstreibende Kraft der hitzigen Saa.
men, die urintreibende Eigenschaft der Wacholder¬
beeren, die Kraft des Sadebaums die monatliche Rei»
nigung zu befördern, das nervenstärkende Wesen des
Rosmarins, die magenstarkende Kraft der Münze,
die antiscorbutischeKraft des Löffelkrauts, die herz,
starkende Kraft der Gewürze u. s. w. alle in den ver¬
schiedenen wesentlichen Oelen dieser Vegetadilien.

Es sind aber die wesentlichen Oele auch noch auf eine
andere Art von einander verschieden, wovon man die Ur-
sache nicht so leicht einsehen kann. Dieses ist der ver.
schieden« Grad ihrer Schärfe und Wärme, der keines»
weges, wie man doch vermuthen sollte, mit der verschie¬
denen Schärfe nnd Warme der Vegctabilien, woraus
die wesentlichenOele bereitet worden, in einem Ver¬
hältniß stehet. So hat z. B. das Zimmtöl einen aus.
serordcntllchm scharfen und brennenden Geschmack,
und ist, wenn es durch gar nichts verdünnt ist, fast
«in beißendes Mittel (c2uüio); da hingegen das Nel¬
kenöl diese Eigenschaften in einem viel geringern Gra¬
de besitzt, ohnerachiec die Nelken selbst viel schärfer
und brennender als der Zimmt sind, Dieser Unter¬
schied scheint theils von der Menge des Oels, die man

aus
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aus einem Gewürze erhalt, abzuhängen, da man von
Zimmt viel weniger Oel als von Nelken bekömmt,
und also im Zimmtöl die würksamen Theile mehr con«
centrirt sind; theils aber kömmt er auch von der ver¬
schiedenen Natur der würksamen Theile selbst her.
Denn ob gleich die wesentlichen Oele allezeit den eigen¬
thümlichen Geruch und Geschmack der Vegetabiiien,
er sey nun angenehm oder nicht, besitzen, so entHallen
sie doch nicht immer alle diejenigen Theile von denen
der scharfe Geschmack dieser Vegetabiiien abhängt.
Es liegen diese oft in den mehr firen harzigten
Bestandtheilen, und gehen ganz und gar nicht mit
dem wesemlichen Oel herüber. Wenn man Würz,
nelken, Pfeffer und einige andere Gewürze dcstillirt
hat, so findet man noch allemal in dem was nach der
Destillation zurück geblieben, einen Theil der Scharfe
der Vcgetgbilien. Eine bloße aus diesen Gewürzen
mit Weingeist bereitete Tinctur ist viel schärfer, als
ihre reinen wesentlichen Oele.

Man bedient sich der angenehmen Arten dieser
Oele sehr oft, Mittel die an und vor sich widrig zu
nehmen sind, durch sie angenehmer zu machen. Auch
hat man durch sie die schädliche Eigenschaft der har¬
zigten Purgiermittel zu verbessern gesucht, worzu sie
sich aber nicht allzuwohl zu schicken scheinen. Der
einzige Nutzen den sie hierbei) haben können, ist, daß
sie machen daß das Harz im Anfange nicht weggekro¬
chen wird. Weit entfernt, daß sie die reizende Eigen¬
schaft dieser Mittel, von der ihre heftige und schädliche
Würkung abhangt, vermindern sollten, so bringen
diese scharfen Oele noch einen neuen Reiz hervor.
(Siehe den ersten Theil den Abschnitt von den Purgier.
Mitteln.)

Die



254 U. Theil. Zubereitungen
Die wesentlichen Oele werden wegen ihrer außer«

ordentlichen brennendenScharfe nie vor sich ganz allein
gegeben. Einige Oele besitzen diese Eigenschaft in
einen, so hohen Grade, daß ein einziger Tropfen von
ihnen der auf die Zunge fallt, eine brandigte Borke
macht. Reiner und trockner Zucker vermischt sich sehr
gut mit ihnen und saugt sie in sich, und sie können
auf diese Art sehr gut gegeben werden. Wenn man
sie mit acht oder zehnmal so viel Zucker abreibt, als
sie schwer sind, so werden sie im Wasser aufiöslich,
und können also, so viel man nur wtll verdünnt werden.
Auch machen schlcimichte Dinge (mucil^ex) daß diese
Oele sich nnt dem Wasser in eine gleichförmige mit«
chigte Feuchtigkeit verbinden. Sie lösen sich end-
lich auch in Weingeist, und zwar die starkrechcnden
in eben so viel, und fast alle von ihnen in weniger
als viermal so viel auf. Man kann diese Aufiö-
sungen entweder auf Zucker nehmen oder mit Syru-
pen und dergleichen vermischen. Vermischt man sie
mit Wasser, so wird solches milchigt, und das Oel
sondert sich wieder ab.

Die schärfern Oele werden äußerlich wider die iah»
mung, Betäubung, Schmerzen, kalte Geschwülste
und andere Zufalle gebraucht, wo gewisse besondere
Theile crwärmr oder gereizet werden müssen. Auch
werden die Zahnschmerzen bisweilen durch einen Tro,
pfen dieser fast beißenden Oele, wenn man sie auf
Baumwolle tröpfelt und solche vorsichtig in den höh.
len Zahn stecket, gelindert.

Oleum
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Oleum gbiintkii eilentilile.

Wesentliches Oel von den Blattern von
Wermuth.

Lond. und Edinb. Dispens.
Dieses ist eines von den unangenehmsten Oelen.

Es riecht sehr stark nach Wermuth, und hat den völ»
ligen besondern und ekelhaften Geschmack dieser Pfianze
in sich, enthält aber wenig oder nichts von ihren bit¬
tern Theilen, welche ganz in der Abkochung bleiben
die nach der Destillation noch übrig ist. Seine Farbe
ist dunkelgrün wenn es von dem frischen Kraut ab¬
gezogen worden, und braunlich gelb, wenn man es von
dem trocknen bereitet ßat. Hoffniann preiset dieses
Oel als ein gelindes schmerzstillendesMittel in kram»
pstchtcn Zufallen an. Er laßt zu dieser Absicht ein
Quentchen in einer Unze guten Weingeist austösen,
und in einem schicklichen Getränke sieben oder acht
Tropfen von dieser Mixtur auf einmal nehmen. Boer-
haave empfiehlt in drcytagigen Fiebern sehr ein zu¬
sammengesetztes Mittel, das aus ohngefahr sieben Tro«
pfen dieses Oels bestehet, die man erstlich mit einem
Quentchen Zucker und hernach mit zwey Quentchen
Wermuthsalz abreibt, darauf aber in sechs Unzen des
dcstillirten Wassers von Wermuth aufiöset. Der
Kranke muß zwo Stunden zuvor, ehe man den Anfall
des Fiebers vermuthet, ein warmes Fußbad gebrau-
chen, und darauf diese zwey Stunden über alle viertel
Stunden zwo Unzen von diesem Mittel nehmen. Hier«
durch werden, wie er versichert, alle dreytagige Fie¬
ber gemeiniglich leicht und sicher geheilt, woferne keine
scirrhöse Verhärtung oder Eitergeschwüre da ist. Bey
uns wird das Wermuchöl hauptsachlichals ein Mittel

wider
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wider die Würmer sowohl äußerlich auf den Bauch
gerieben, als auch innerlich gebraucht. Man giebt
es am besten, indem man es mit Brodle zu Pillen
machet.

Oleum seminum anetlii essentiale.

Wesentliches Oel von Dill-Saamen.
Lond. Dispens

Dieses ist ein sehr hitziges Oel, von einem nicht
sehr angenehmen Gerüche, der unangenehmer als der
Geruck der Saamen selbst ist. Es wird bisweilen
bey Blähungen, Colikschmerzen, den Schlucken und
dergleichen von einem bis zu drey oder vier Tropfen
gegeben.

Oleum j'emilium amü essentiale.

Wesentliches Oel von Anis-Saamen.
Lond. und Edind». Dispens.

Dieses Oel hat vollkommen den Geschmack und
Geruch der Saamen von denen es bereitet ist. Es ist
eins von den gelindesten destillirien Oclen, von wel¬
chem man fünfzehn bis zwanzig Tropfen auf einmal
nehmen kann, ohnerachtet man gemeiniglich nur
die Hälfte von die'er Dosis giebt. Dieses Oel
behält seinen Geruch ausserordentlichlange, und es
breitet sich derselbe weit aus. Wenn es von einer
saugenden Frau gebraucht wird, so riecht die Milch
darnach. Dieses kann zum Theil die Ursache seyn,
warum man diesem Oele besondere Kräfte in Krank«
heilen der Brust zugeschrieben. Bey Blähungen und
Colikschmerzen, soll es wie einige behaupten nicht so
kraftig als die Saamen selbst seyn.

Es
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Es ist merkwürdig daß diesis Oel, auch wenn die
iuft nicht merklich kalt ist, zu einem der Butter glei»
chenden Wesen gerinnet. Man muß dahero, wenn man
es destilliret, das Wasser in dem Kühlfaß mcht zu
kalt, sondern vielmehr, sonderlich zu Ende des De«
siillation etwas warm halten; weil sonst das Oel wenn
es geliefert, den Schnabel des Helms so verstopfen kann,
daß der Helm abgestossenwird, und noch darzu auf
olle Fälle eine beträchtlicheMenge Oel zurück bleibt.

Oleum leminum cZrui ellentiiile.

Wesentliches Oel von Kümmelsaamen.
Lond. und Edinb. Dlspens.

Dieses Oel hat völlig den Geruch und Geschmack
des Kümmels. Es ist sehr hchlg und scharf. Ein
einziger Tropfen ist schon eine ziemliche Dosis und fünf
oder, sechs Tropfen eine sehr starke. Man braucht es
oft als ein blähungstrelbendes Mittel. Einige schrei,
den ihm noch über dieses eine besondere Kraft zu, den
Abgang des Urins, dem es auch etwas von seinem
Geruch mittheilt, zu befördern.

Oleum c.ilxopkyllorum ZromiNicorum cüel>
tigle.

Wesentliches Oel von Würznelken.
Lonh. und Edmb Dispens.

Dieses Oel ist so schwer, daß es im Wasser unter,
sinkt, und beym Destllliren nicht leicht übergehet.
Wenn man das herüber destitlirte Wasser wieder auf
die zurückgebliebenenNelken gießt, und die Destllla»
tion wiederholet, so erhalt man zwar etwas mehr Oel,
es ist aber solches auch viel schlechter als das erstere.

Dispens ll. Th. R Man
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Man beschreibt gemeiniglich das Nelkenöl, als habe
es einen außerordentlich brennenden und feurigen
Geschmack, und eine goldgelbe Farbe. (") Und so ist
auch in der That dasjenige, was wir aus Holland un«
ter dem Namen von Nelkenöl zugeschickt bekommen,
beschaffen; allein das achte Nelkenöl ist eines von den
gelinder» Oclen, und kann wenn es gehörig verdünnt
wird, ohne alle Gefahr zu zehn oder zwölf Tropfen
und mehr genommen werden. Seine Farbe ist auch
ganz und gar nicht gelb, woferne es nicht sehr lange
und nicht sorgfältig genung aufbehalten, oder bey einem
allzustarken Feuer destillirc worden. Wenn es gut be¬
reitet ist, so ist es ganz durchsichtig und ohne alle Farbe,
hat einen angenehmen nicht allzu hitzigen und scharfen
Geschmack und einen sehr guten Geruch, der dem Ge«
rnch der Gewürznelken selbst gleichet. Das Holland!'
sche Nelkenöl enthalt sehr viel von einem ausgepreßten
Oel, wie man deutlich sieht wenn man es durch die
Destillation untersuchet. Dieses aber kann doch nicht
der Zusatz seyn, der dieses verfälschte Oel so scharf macht.
Eine kleine Menge von dem harzigtcn Extract der
Gewürznelken theilt einer großen Menge Oel eine dunkle
Farbe und einen großen Grad von Schärfe mit.

Oleum Korum cliamaemeli ellentiülc.

Wesentliches Oel von Chamillen.
Lond. Dispens.

Dieses ist ein sehr beißendes Oel, welches einen
starken aber nicht unangenehmen Geruch hat, der
dem Geruch der Chamillenblumen gleichet. Es hat
eine gelbe Farbe, die etwas ins grünlichte oder braune

fällt.
<s) Siehe LoerKasu. CKem. process. XXVII.
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fallt. Es wird bisweilen als ei» BlahungsttttßendcS
Mittel, bey Mutterbeschwerdcn, wie auch wider die
Würmer verordnet. Man kann es mit Brodle leicht
zu Pillen machen.

Dieses Oel ist dasjenige, welches man aus den
gemeinen Garten-Channllen (") als der einzigen Art,
die in «nsern Dispensatorien befindlich ist, erhalt. Es
giebt aber noch eine andere Art, die man mehr auf
den Feldern als in Gärten ant' ifft l^), von welcher
man ein schönes blaues Oel bekömmt, dessen Farbe,
wenn das Oel gut verwahrt ist, viele Jahre dauert.
Kann aber die tust darzu kommen, so wird es bald
so gelb als das vorige.

ZlMMtöl.
Lond. und Edtnb. Dispens.

Dieses schätzbare Oel ist außerordentlich hißig und
scharf, und hat eine» sehr angenehmen Geruch, der
dem Geruch des Zimmts selbst gleichet. Bey kalten
und kraftlosen Personen und einer Schwache der Ne»
vcn überhaupt, ist es eines der besten Starkungsmit,
tel, das auch augenblicklich seine Würkung äußert.
Die Dosis ist von einem bis zu zwey oder drey Tro»
pfen; es muß aber allemal mit Zucker vermischt und
dadurch geschickt gemacht werden, daß man es ver<
dünnen kann. Denn es ist so scharf, daß, wie ^»oer-

R 2 haave

(") Liehe den ersten Theil. Es wird in Engelland blos
das <^!«m2eme!uinnubile oder die linkem:« nubilij
I^ixx. in den Apotheken gebraucht. A. d. Ueb.
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haave bemerkt, ein Tropfen von diesem Oele, das
durch nichts verdünnet worden, wenn er auf die Zunge
fällt, eine brandigte Borke macht. Bey der Destilla»
tion dieses Oels muß das Feuer sehr stark seyn, und
es ist der niedrige Helm mit einer Rinne, den wir
oben (*) zu der Bereitung der weniger flüchtigen Oele
empfohlen,hauptsachlich bey dem Zimmtöl nöthig, weil
solches eines von denen ist, die am schwersten über».
gehen, und auch in dem Zimmt selbst nur in einer sehr
kleinen Menge enthalten ist. Das abgezogene Was»
ser behält nicht wenig Oel in sich; da aber dasselbe
sehr schwer ist, so sondert sich viel davon ab und sinket
unter, wenn man es nur zwey oder drey'Wochen an
einem kühlen Ort stehen lässet. »

Oleum leminum cumini essentiale.

Wesentliches Oel von Römischen Kümmel.
Lond. Dispens.

Dieses ist eines von den hitzigern und unangeneh«
mern Oclen. Man gebraucht es hauptsächlich in Bla»
hungcn und hysterischenBeschwerden wobey kein Fie»
ber ist, zu zwey oder drey Tropfen. Es theilt dem
Urin seinen Geruch sehr stark mit, und man glaubt,
daß es besonders zu Beförderung des Abgangs desscl.
ben dienlich sey.

Oleum leminum loeniculi essentiale.

Wesentliches Oel von Fenchelsaamen.
Edinb. Dispens

Dieses Oel von süssen Fenchelsaamen (toenic^uin
äulce; siehe den ersten Theil) ist viel besser und ange«

neh-
<*) Siehe oben Seite 147.
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nehmer als das von dem gemeinen Fenchel. Es
ist eines der gelindesten wesentlichen Ocle, und
kommt in Ansehung seiner hitzigen Beschaffenheit mit
dem Anisöl überein, dem es auch am Geruch gleicht,
der aber doch bey dem Fenchel noch weit angenehmer
ist. Man giebt es von zwey oder drey bis zu zehn
oder zwölf Tropfen als ein Blahungstreibendes Mittel
bey Erkaltung des Magens, und auch bey einigen
Arten des Hustens zu Beförderung des Auswurfes.

Oleuni loliorurn n^Üopi ellentiale.

Wesentliches Oel von den Blättern von Hyssop.
Dieses Oel ist nicht allzuscharfund hat einen star«

- ken nicht allzu angenehmen Geruch, der dem Geruch der
Pflanze selbst gleichet. Seine Farbe ist gelblicht und
es fallt dabey etwas ins Grüne; wenn es aber lange
stehet, so wird es braunlicht. Es wird bey Stecksiüs.
sen, die von einer Anhäufung und Stockung der Safte
in den lungen entstehen, zur Beförderung des Aus«
wurfts, von einem bis zu zwey und drey Tropfen en>
pfohlen. Man gebraucht es aber nicht oft, und es
wird nur selten in den Apotheken angetroffen, deswegen
es auch nunmehro in dem iondonschen und Edinburgi»
schen Dispensatorium ausgelassen worden ist.

Oleum baccarum mnipcri ellentigle.

WesentlichesOel von Wacholderbeeren.
Lond. und Edinb. Dispens.

Dieses Oel ist sehr hitzig und scharf, und hat einen
starken den Wacholderbeeren gleichendenGeruch. Zu
einem oder zwey Tropfen ist es ein dienlichesblahungs»
treibendes und magenstärkendes Mittel; zu sechs, acht

R 3 oder
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oder mehr Tropfe» aber gebraucht, ist es reizend, rei>
nigind, und befördert' den Abgang des Urins und der
monatlichen Reinigung, Es scheint etwas von der
Natur des Terpentins oder des aus ihm zubereiteten
Oels zu haben; und es bekömmt auch von dem Wa»
cholderbecrenöl der Urin, wie von dem Terpentinöl ei«
nen Veilgengcruch.

Das Oel von diesen Beeren ist theils in kleinen,
Bläschen die in der Substanz der Frucht vertheilt sind,
und theils in kleinen Zellen der Saamen enthalten.
Wenn die Beeren getrocknet und das Oel in ein ha»
zigtcs Wesen verhärtet ist, so zeigt es sich, wenn man
die Saamcn zerbricht, als kleine durchsichtige Tro¬
pfen. Man muß dahero, wenn man dieses Oel mit
Vortheil bereiten will, die Beeren ganz zcrstossen,
damit auch die Saamcn zerquetscht und die Behalt»
nisie des Oels geöffnet werden.

Oleum Korum lauenäu^ge elsentiale.

Wesentliches Oel von den Lavcndelblumen.
Lond. und Edinb. Dispens

Dieses Oel ist, wenn es recht, gut ist, sehr durch,
sichtig, hat ein? angenehme gelbliche Farbe, und einen
sehr guten den Blumen eigenen i eruch. Es ist ein
sehr nützliches Mittel, das sowohl äußerlich als inner¬
lich bey iähmungen, der Schlafluchr, rhevmatlschen
Schmerzen und be» einer Schwache des ganzen Ner¬
vensystems gebraucht w>rd. Die Dosis lst von einen
bis z» fünf oder sechs Tropfen.

Die iavendelbümien geben ras wohlriechendeste und
auch das meiste Oel zu der Zeit, wenn sie von freyen
Stücken abfallen wollen und sich die Saamen arfan,
gen zu zeigen. Von den Blättern erhält man sehr

wenig.
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wenig. Man kann die Blumen von der übrigen Pflan»
ze absondern, wenn man solche ein wenig trocknet,
und hernach gelinde schüttelt. Man muß sie gleich
darauf destilliren, und dabey nur eine gelinde und
schickliche Warme geben. Durch eine allzu starke Hitze
würde nicht nur die Farbe des Ocls, sondern auch sein
Geruch auf eine unangenehme Art verändert werden.

Oleum baccarum lauri ellentiale.

Wesentliches Oel von Lorberbeeren.
Das Oel der lorberbeeren ist dünne und klar (")

nicht allzu scharf und von einen zwar starken aber doch'
so ziemlich angenehmen Geruch. Man giebt es bey
Coliken die von Blähungen herrühren, hysterischen
Zufallen und zur Erleichterung der Nachwehen. Man
laßt von zwey bis zu fünf oder sechs Tropfen nehmen.
Auch gebraucht man es in blahungstreibenden Clystie-
ren, und äußerlich bey einigen hysterischen Zufällen.

Lllentia limonum.

Lond. Dispens
oder

Oleum corticum limonum.
Edinb. Dispens

Eitronen-Essenz oder wesentliches Oel von
Citronenschaalen.

Es ist dieses ein angenehmes Oel, das einen gu«
ten Geruch hat, der fast so angenehm als der Geruch

R 4 der

(*) Es ist allemal etwas dicke und gleicht einer Salbe, siehe
Vvßcl. ckcm. §. 235. A. t>. Ueb.
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der frischen Citronenschaalen selbst. Es ist eines der
leichtesten und flüchtigsten wesentlichen Ocle, und da¬
bey g^nz helle und fast ohne alle Farbe. Man läßt
es zu zwey oder drey Tropfen als ein Herzstarkendes
Mittel, bey Schwachheiten des Magens u. s. w. neh»
men, doch wird es »och öfterer zum Riechen gebraucht.
Es giebt dem Fpirituz vc^alii!« ZinmÄticu«der Apothe»
ken einen guten Geruch; auch macht es, wenn man
es mit Seifenpillen giebt, daß der Magen dieselben
leichter vertragen rann.

Oieum macig essentiale.

Wesentliches Oel von den Muscatenblumen.
Dieses wesentliche Oel ist mittelmäßig scharf, sehr

sein und flüchtig, und von einem starken würzartigcn Ge«
ruch, der dem Geruch der Muscatenblumen selbst glei¬
chet. Es ist dünne und durchsichtig von einer blaß-
gelben Farbe, unten auf dem Boden aber findet sich
etwas von einem dickern und dunklern Oel. Man
rühmt die Kräfte dieses Oels wider das 'Erbrechen,
den Schlucken, Colikschmerzen u. s. w. wenn es in¬
nerlich von einem bis zu vier Tropfen gegeben, oder
äußerlich auf die Gegend des Magens und dem Nabel
gerieben wird. Dem ohnerachtet aber wird es nur
sehr selten gebraucht, und nicht oft in den Apotheken
gefunden.

Oleum maiorgnge essentiale.

Wesentliches Oel von Majoranblättern.
Lond. Dispensi

Dieses Oel ist sehr hitzig und durchdringend; es
riecht nicht so gut als der Majoran selbst. Wenn es gut
bereit« ist, so hat «seine blaßgelbe Farbe; wenn man e«

lange
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lange aufbehalt, so wird es röchlich. Desiillirt man
es mit einem allzustarkenFeuer, so geht es schon vom
Anfange an roth über. Man glaubt, daß es bey ei»
ner Erschlaffung und Verstopfung der Gebährmuner,
und den Abgang eines häufigen Schleims aus diesem
Theile besonders dienlich sey. Man giebt von ihm ein
bis zwey Tropfen.

Oleuni inentnae essentiale.

Wesentliches Oel von Krausemünzenblattern.
L«nb. und Edinb. Disp.

Es riecht und schmeckt stark nach dem Kraute,
doch nicht so angenehm. Es ist ein nützliches magen»
stärkendes Mittel, und wird oft bey einem verlohrnen
Appetite, Schwache des Magens, Neigung zum
Brechen und andern dergleichen Krankheiten gegeben,
wenn sie nicht mit Fiebern oder einer Entzündung ver.
knüpft sind. Man giebt zween, drey oder mehr Tro¬
pfen auf einmal. Es wird gleichfalls auch äusserlich
zu eben diesen Ablichten gebraucht, und ist eins der
besten Stücke, die zu dem gewöhnlichen Magenpsta¬
ster der Apotheken kommen.

Oleum mentkae piperitiäiz ellentigle.

WesentlichesOel von den Blattern der Pfef¬
fermünze.

Lond. Dispens.
Dieses besitzet vollkommen den Geruch, Geschmack

und die Kräfte der Pfeffermünze. Seine Farbe ist
«in blasses Grünlichgelb. Es ist ein sehr scharfes und
feines Arzneymittel, und es verbreitet sich, fast in dcm
Augenblicke da es genommen wird, eine starke Wär«

R 5 ,ne
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me durch den ganzen Korper. In Colicken, wobey ein
starker Frost ist,und in einigen hysterischen Beschwerden
thut es vortreffiiche Dienste. Ein oder zween Tropfen
sind gemeiniglich schon eine hinreichende Dosis.

Oleum nuci3 mn/ckatae ellentigle.

Wesentliches Oel von Muscatennüssen.
L.ond. und Edinb. Dlspensl

Das wesentliche Oel von Muscatennüssen besitzet
den Geruch und die gewürzhaften Kräfte dieser Spe»
cerey in einem hohen Grade. Es ist seiner Eigenschaft
nach dem Oele von Muscatenblumen gleich, aber et»
was weniger angenehm.

Oleuin on'Zgni c/iontiöle.

Wesentliches Oel von den Blättern von Wohl-
gemuth.

Tond. und Edind. Dispens.
Dieses Oel hat einen sehr beißenden scharfen Ge<

schmack und einen durchdringenden Geruch. Man
hat es vornemlich äußerlich als ein niesenmachendes
Mittel und wider die Zahnschmerzen gebraucht.

Oleuni essentiale piperi8 iimiaicenliz.

Wesentliches Oel von Iamaieanischen Pfeffer.
Edinb. Dispens.

Dieses ist ein sehr schönes Oel, und kann gebraucht
werden, die Stelle der wesentlichen Oele einiger theu»
rern Gewürze zu ersetzen. Es hat eine schöne blasse
Farbe, schmeckt angenehmer als das Nelkenöl, und
ist hierinnen nicht sehr von dem Oele der Muscaten-

nüsse
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nüsse verschieden. Es sinkt im Wasser, wie die Oele
verschiedener Ostindianischcr Gewürze, unter.

Oleum puIeZii ellentiale.

Wesentliches Oel von Poleyblättem.
Lond. und Edinb. Dispens

Dieses Oel kommt, dem Geruch und Geschmacke
nach, mit der Pfianze selbst überein, deren Kräfte es
auch besitzet. Es wird in hysterischen Zufallen, von
einem bis zu vier oder fünf Tropfen gegeben.

Olcum roriKnarmi ellentiale.

Wesentliches Oel von Rosmarinblattern.
Lond. und LHinb. Dl/pen^

Man bereitet es aus. der Pstanze, wenn solche
blühet. Wenn es gut ist, so ist es sehr seicht und
dünne, blaß und beynahe ohne Farbe. Es hat einen
sehr guten Geruch, wiewohl er nicht so angenehm, ass
der Geruch des Rosmarine selbst ist. Es wird zu eini¬
gen wenigen Tropfen, in hysterischenund Nervenbe»
schwcrde:, angepriesen. Boerhaave rühmt solches wi«
der die Epilepsie und die Unterdrückung der monatli¬
chen Reinigung, die von einer Schwäche und Kraftlo¬
sigkeit der Mutter herrührt.

, Olcmn lizni lkoclü essentiale.

Wesentliches Oel von Rosenholz.
Lond. Dispens.

Dieses ist außerordentlich wohlriechend, und wird
vorl'emlich gebraucht, Pomaden und dergleichen Din«
gen emen guten Geruch zu geben. Es ist noch keine

Zube«
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Zubereitung von diesem schönen gewürzhaften Holze
zum innerlichen Gebrauche gewöhnlich.

Oleurn rutae essentiale.

Wesentliches Oel von den Blättern der Raute.
Lond. und Edinb. Dispens.

Das Oel von der Raute hat einen sehr scharfen
Geschmack und einen durchdringenden Geruch, welcher
dem Geruch des Krautes ähnlich, doch aber weit un¬
angenehmer ist. Es wird manchmal in hnstenschen
Krankheiten, und als ein Mittel wider die Würmer,
wie auch in der fallenden Sucht, welche von einer Er»
schlaffung der Nerven herrührt, gebraucht.

Die Raute giebt nur sehr wenig Oel. Man be¬
kommt das meiste zu der Zeit, wenn die Blumen ab»
fallen wollen, und die Saamen zum Vorscheine kom»
wen. Eine gehörige Einweichung der Blätter ist hier,
vor der Destillation, außerordentlich nöthig.

Oleurn ssrnnae essentiale.

Wesentliches Oel von den Blättern des Sade«
baums.

Lond. und Edinl). Dispens.
Der Sadebaum ist eine von den Pflanzen, die man,

nach der vorigen Ausgabe des Edinb. Dispens., erst gäh.
ren lassen soll, ehe man sie destillirt. Es ist aber dieses
nicht sehr nöthig, denn der Sadebaum giebt, ohne
einige Gahrung, und auch ohne eine lange Einwei»
chung, eine reifliche Menge von Oel. Bey dem vor«
hergehendenKraut, der Raute, ist dieses weit nöthiger.
Das Oel von Sadebaum ist ein bekanntes Mutter-
und die monatliche Reinigung treibendes Mittel. Bey
kalten phlegmatischenTemperamenten ist es ohnstreitig

ein
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«in Mittel, das gute Dienste leistet, ob es gleich nicht
vermögend ist, so viel zu bewürken, als man ihm
insgemein zugeschrieben hat. Die Dosis ist zu zween,
drey oder mehr Tropfen.

Oicum /Mlril8 essentiale.
Wesentliches Oel von Sassafras.

Lond. und Ldinb. Disp.
Dieses ist das schwereste von allen bekannten w<«

sentlichen Oelen. Es geht aber doch bey dem Destil»
liren leicht genug herüber. Es ist so helle als Wasser,
hat einen mäßigbeißenden Geschmack, und einen sehr
angenehmen Geruch, welcher dem Geruch des Sassafras
vollkommen ahnlich ist. Es wird sehr als ein schweiß»
treibendes und das Blut und die Safte reinigendesMit»
tel angepriesen. Man glaubt gleichfalls, baß es in
Steckstüssen von einer Anhäufung und Stockung der
Safte in der iunge, und im Husten gute Dienste lei¬
ste. Die Dosis ist von einem bis zu acht oder zehen
Tropfen, wiewohl Geojfroy bis zu zwanzig geht.

Man erhalt aus der nach der Destillation dieses Oels
überbleibenden Abkochung, wenn man sie einkochet,
ein nützliches Ertract (siehe das folgende Haupt»
stück,) das einen gelinden, bitterlichen und etwas zu»
sammenziehenden Geschmack hat. Hofinarm versichert,
daß er es, zu einem Scrupel, mit vielem Nutzen in der
Cacherie, bey der Abnahme der Wcchselfieber,und ge«
gell die hypochondrischen Spannungen gebrauche habe»

Oleuin terebintninZe.
Terpentin -Oel.

Lond. Disp.
Dieses wird auf eben die Art, wie die vorherge¬

henden Oele, destilliret; und ist eigentlich ein wesent.
liches

«
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liches Oel, ob es gleich gemeiniglich nicht in diese
Classe gerechnet wird. Es wird insgemein, allein, wie
in den Anmerkungen zu dem iondonschenDispensato¬
rium bemerket wird, in uneigentlicheu Verstände,
Terpentin-Spiritus genennet. Man gebraucht es in
großer Menge zu einigen mechanischen Endzwecken;
daher denn die Destillation dieses Oels eine besondere
Art von Handthierung ausmacht. Es ist ein sehr
hitziges reizendes Arzneymittel. Manchmal wird es
als ein schweiß» und urintreibcndes Mittel, zu zween
oder drey Tropfen gegeben. In einer größern Dosis
erhißt es den Körper zu sehr, und pflegt Kopfschmer,
zen zu verursachen, und eine Ergießung des Eaa»
mens und der Feuchtigkeit aus der Vorsteher Drüße
(ßlan^ul? pruNam) zu erregen. Demohngeachtet ist
es in neuern Zeiten, in einer beträchtlichen Dosis
mit Honig, oder andern bequemen Sacht», wider
die H,<ftschmerzen, und zwar, wie man sagt, mit gu¬
tem Erfolge gegeben worden. ,Einige haben auch solches
wider den Tripper aogerathen; es hat aber unglückli»
che Folgen gehabe, weil <s die Theile entzündet, und
die Krankheit vermehret. Aeusscrlich wird es oft wi.
der die rhevmatischeuSchmerzen, Reißen. Verrenkn«»
gen, kalte Geschwülste zu zertheilen, und als ein blut«
stillendes Mittel genommen.

Nach der Destillation des Terpentins bleibt in dem
. Destillirgefaße eine brüchige, harzige Substanz

übrig, welche eine gelbe Farbe hat, und relina
tlliua, gelbe Rcsme, oder Calfonium genennet
wird. Lond Dispens

Man gebraucht das Calfonium bloß äußerlich, den
Pflastern die gehörige Conststenzzu geben, und zu an»
dem ähnlichen Absichten..

Unsere
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Unsere Schcidekünsiler bereiten die meisten der
vorhergehenden Ocle, die man auch bey uns ziemlich gut
haben kann, das Zimmt» Nelken- Muscatennuß- und
Muscatenblumenöl ausgenommen. Diese werden qe>
meiniglich von auswärts zu uns gebracht, und sind'
meistentheils so verfälscht, daß es schwer ist, solche
darunter anzutreffen, die überhaupt zum Gebrauch
geschickt sind.

Es sind auch dergleichen Verfälschungen nicht leicht
zu erkennen. Man kann zwar die gröbern Arten der»
selben leicht entdecken. Denn wenn das Oel z. B. mit
Weingeist vermischtworden, so wird «S milchige, wenn
man Wasser hinzu gießt; ist es mit ausgepreßten Oe-
lcn verfälscht, so wird der rectificirte Weingeist das
wesentliche Oel auflösen, und das andere zurücke blci»
den; und hat man Terpentinöl darzu gethan, so wird
sich der Terpentin, wenn man ein Stück Papier in
das verfälschte Oel tauchet und hernach wieder trocknet,
durch seinen Geruch verrathen. Allein geschicktere Kunst,
ler haben andere Arten von Verfälschungen erdacht,
die man durch keine Versuche von dieser Art erkennen
kann.

Einige haben die specifische Schwere der Oele als
ein gewisses Zeichen ihrer Unvcrfälschtheit angesehen;
und wir haben auch deswegen im ersten Theile eine
Tabelle mitgetheilt, in der diese Schwere angezeiget
wird. Man kann sich aber doch auch hierauf nicht
ganz und gar verlassen; weil das wesentliche Oel, das
man aus der ncmlichen Pflanze erhält, bisweilen in
Ansehung seiner Schwere so sehr, als die aus ganz
verschiedenenPflanzen bereiteten Oele, verschieden ist.
Der Zimmrund die Nelken, deren Ocle gemeiniglich
im Wasser untersinken, geben, wenn sie langsam und
vorsichtig dcstllliret werden, ein sehr stark riechendes

Oel,

^
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Oel, welches aber doch leichter, als das bey der De.
stillation gebrauchte Wasser ist. Und im Gegentheil ist
biswellen derjenige Theil der leichtern Oele, der zu.
letzt übergeht, so schwer, daß er im Wasser unter,
sinket.

Da alle wesentlichenOele barinnen mit einander
überein kommen, daß sie sich im Weingeist auflösen,
im Wasser hingegen unaustößlichsind, doch aber sich mit
solchen durch den Gebrauch verschiedener Mlttel end»
lich verbinden lassen: daß sie bey der Hitze des kochen,
den Wassers übersteigen u. s. w.; so sieht man deut»
lich, daß diese Oele mit einander auf eine verschiedene
Weise vermischt, oder die theuerern mit den wohlfei»
lern verfälschtwerden können, ohne daß durch einige
Versuche dieser Art die Verfälschung entdeckt werden
kann. Und es würde auch in der That dem Käufer
keinen allzugroßen Vortheil bringen, wenn er auch
würklich ganz unfehlbare Kennzeichenwüßte, wodurch
er erkennen könnte, ob jede besondere Art von Oel auf,
richtig ode, verfälscht wäre. Es kommt eben so viel
darauf an, daß yle Oele gut, als daß sie unverfälscht
sind. Denn ich habe oft gesehen, daß ganz unver.
fälschte Oele, wenn man sie mcht mit der nöthigen
Vorsicht destilliret, und lange, ohne sie gehörig zu
verwahren, aufbehalten hat, sowohl dem Geruch als
dem Geschmacke nach, weit schwächer als die verfälsch,
ten Oele gewesen sind.

Der Geschmackund Geruch sind die einzigen Mit»
tel, die Güte dieser Oele zu erkennen. Wenn eine
Rinde in allen Stücken dem guten Zimmt gleich sähe,
und man auch ganz gewiß beweisen könnte, daß sie
würklich von dem Zimmtbaume wäre; so werden wir
doch, woferne ihr der gute Geruch dieses Gewürzes
fehlt, oder sie solchen nur in einem sehr schwachenGra.

de
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de besitzt, dieselbe verwerfen; und dieses gilt auch
von dem Oele. Wir können von der Güte der
Spezereven oder der von ihnen zubereiteten Oele
bloß durch die Gewohnheit und Vergleichung dersel¬
ben mit Dingen, deren Güte wir schon kennen,
urtheilen.

Es sind zwar allerdings viele Oele zu hitzig und
scharf, als daß man sie ohne alle Gefahr kosten könn¬
te, und der Geruch der Pstanze, von der sie berei¬
tet worden, ist in ihnen so concentrirc, daß eine
kleine Veränderung desselben nicht leicht erkannt
werden kann. Wir können sie aber sehr leicht so
sehr wir wollen verdünnen. Man kann einen Tro¬
pfen Oel in Weingeist austösen, oder auf ein Stück¬
chen Zucker thun, und vermittelst dieses Han"gr,ffs
im Wasser austösen. Die Menge des Wägers, dem
das Oel auf diese Weise seinen Geruch oder Ge.
schmack mittheilet, und der Grad des Geruchs und
Geschmacks, den eine bestimmte Menge Wasser da¬
von annimmt, ist das Maaß, wornach man die Güte
des Oels bestimmen kann.

Ich will hier einige Versuche von der Menge
des wesentlichen (l)els, das man aus verschieb
denen vegetavilien erhält, mittheilen, die ich in eine
Tabelle gebracht habe. Die erste Reihe oieserTabclle ent¬
halt die Namen derjenigen Vegetabllicn, aus denen man
die Oele bereitet; die zweyte die Menge dieser Veqetabi-
lien, die man bey den gemachten Versuchen dcstilliret
hat; und die dritte die Menge des Oels, die man dar¬
aus erhalten. In allen andern Stellen dieses Buchs
wird, wenn man vvn Pfunden redet, das Troy»

Dlspensill.TH. S Pfund
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Pfund von zwölf Unzen verstanden ("). Da aber diese
jetzigen Versuche alle nach Pfunden von sechzehn Unzen
gemacht wo:den, so glaub« ich, es sey rachsam, auch
die Schwere der Körper, woraus man die Oele erhal¬
te», nach dem gemeinen Gewicht anzugeben; zumal da
die Vegetabilien, in der Menge, die man von ihnen,
nehmen muß, wenn man ihr Oel destillircn will,
nach diesem Gewicht eingekauft werden. Um aber
alle Irrung, die hieraus entstehen könnte, zu «er¬
Hüten, und den ^cfer geschickt zu machen, desto
besser, was jeder Körper giebt, einsehen zu kön¬
nen, habe ich in der vierten Reihe, aus wie vie»
len Theilen des desiillirten Körpers man einen Theil
Oel erhalt, berechnet. Bey jedem Körper habe ich
den Namen des Verfassers angezeigt, aus dem ich
den Versuch genommen; diejenigen, wobey kein Name
stehet, sind von mir selbst. Die Verschiedenheit derer
mit dem nemlichen Körper angestellten Versuche, deren
man einige in der Tabelle finden wird, zeigen, wie sehr
verschieden die Menge desOcls ist, das man durch die
Destillation bekömmt, und daß sowohl die auslandi.
schcn Gewürze, als auch unsere einheimischen Gewäch»
se, nicht beständig diesen würk-amen Bestandtheil in
einem gleichem Verhältniß enthalten. Man muß aber
dock bemerken, daß wahrscheinlicherWeise dieser Un«
terschied zum Theil von der mehrern oder weniger«
Sorgfalt herrühren kann, mit welcher der Versuch an¬
gestellet worden»

(«) Um dieser Ursache willen hat man auch in diesem zwey»
ten Theil« das Wort ?inte beybehalten,wenn von dem
Maaß fiüßlger Dinge, das sechzehn Unzen hat, die Re»
de ist, da man sonst immer dasselbe durch Pfund zu über«
sehen pflegt. A. t». Ueb.

Tabelle
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der Menge des wesentlichen Oels, das man aus
verschiedenen Vegetabilien erkalt.

Menge l>es
VeMobllie» Menge iersel 2elsaui>ti<

l>en. nen.

Verhältniß des /«Name des Vee.
Oeli zur Menge^fassers,der de«der Veoetxbiliem Versuch ge<

wie « zu: macht.

^blmtkium.
iolia liccat« 4 Pfund, l Unzr, — 64

/,b<intl,ium,
sc>I»2 l'iccatL i <! Pfund liUnze. — 192,

^dKntliium,
tolia llccat« 2,5 Pfund ;iUnze. — ll4

^ßsllockum.
lißnum — 10 Pfund 4QUcNtcr ---- Z2<2 ^üffMÄNN.

^Nium,rgliix
F«en« — 2 Pfund, 36 Gran. i —25.5 Neumonn.

^netNum.se-
minÄ — 4 Pfund, 2 Unzen. — 32

^nßelica, eg.
äix — i Pfund, r Quentch. — 12, Carcheuser.

Hnilum, le
min» — t Pfund 2 Quentch, -^ 32 Neumann.

Hnilum, le
minÄ — 3 Pfund l Unze. »- 48

^nilum, le
min» — 4 Pfund i Unze. — 64

Hpium,leim.
na — 1 Pfund, 2^ Scrup -- »54 N'umann.

«eXla loctiäü - 4 Unzen. . Quentch. -^ 32 Nillmann.
<^lÄ»l!5 g

romÄticu«. 5 c? Pfund 2 Unzen. — '85 Hoffmanm
(^lÄmllz 3>

rc>m»ticuz. i Pfund 2 Scrupe!. — lz>2 Neumann.
^»räamo-

mum, lemi-
n»---------- 1 Unze. 1 Scrnpcl. — 24 Neumann.

t!«rIinÄ, l-2-
«lil —' i Pfund 2j Scrup — lH3 NeuMann.
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Ve«etabil!«n,

> > Verhältnis! des
Menge des söelß <»r Menac

Menge lerselOels aus ,l>» »er Veselabllien
bc>l »e» wie i zu:

Name lei
Verfassers

l^rui, semi-
n» —

„3 —

N2 —

aroinatici -

CalcarillÄ —

ßiium —

luili, fuli
recentil» —

t!are8 —
Ormmamllla

Nure8 —
(^ti^üiomllll!

foetiäii, Üc>
re8 —

(^^»INNMlllü

lez —

mum —.
0mn3inci-

mum »-»

muin —
(^lNN2M0'

inum —

4 Pfund,

2, Pfund

< Centner

iPfun^,

i Pfund

i, Pfund
i Pfund.

i Pfund

9 Pfund

i Pfunt

6 Pfund

i Pfund

6 Pfund

i Pfund

i Pfund

4 Pfund

, Pfund.

2 Unzen.

ZQuentch.

83 Unzen.

>i Unzc»

2^ Unze.

5 Unzen,
lQuencch,

2 Quentch,

Z2

28H

zoGian.

; Quentch

20 Gran.

2^ Quent

i Quentch

2^ Scrup'

b Quentch,

2 Quentch.

— .65
— 128

— 64

Teichmeyer.

T«theuser.

Hoffmanl».
Carcheustr.

Marggraf.

? c, Gran. I — 2304 I Neumann.

— 256

— »53

— 384

— 3<-7

—. 128

— 153

!55

— 64

Carcheustr.

Carcheuser.

32l2.

Neumann.

Cartheuser.
l^inn».
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».^..^ < Menge des
«egetabilien ,Menge!>erscl.,Oe« aus «1

den ne»

! Vcrs,ältmß de« I
jOels ;»r Menge hlame dei
»der Vegetabilien, Verfassers

wie 1 zu:

l^inn2mc>. j
---------------.

IN um — j »Pfm,d jz Scrupcl — 454 Cartheustr
tgmuz — 1 Pfund, 6 Unzen. — 2^ Hoffmann.
/ainiiz ^- 1 Pfund 8 Unzen — 2

Oncuz — 1 Pfund i^Äuenc. , -855 Vogel.
l^uminum,

leminll — 1 Scheffel, ^iUnzm.
llzucu«, le

min» >— 2, Pfund >^Q.uem — 171
DiÄ2mnl>l ^

creticu« — 1 Pfund zaGran. — 256
Llemi, ßum-
mi ------- i Pfund. l i Unze. — l<5 Neumann.

poeniculum
vulgäre» 5e-
min« — 2 Unzen. i Scrupel. — 48 Neumann.

soeniculum
äulce, le-
MM2 —^ 1 Scheffel- 18 Unzen. — —,

<?3ll»nßg, r«-
clix--------- l Pfund 1 Quentch. ---- »28 Cartheustr.
railix — 2 Pfund 34 Scrup, — 245 Neumann.

>Ic>rminum
l^tilium, le
min2 ---- 4 Pfund 2,Q,uentch. -—>5s

^lorminilm
jloren«, re
ceng — lzoPfund, ZiUnze. —. 594

?tx<lnpl>«, iu
iia -^ - 2 Pfund, »zQuent — 237 Neumann.

I^Nupu«, lo
Ü2 --------- 1 Pfund 1^ Q.uent — 85 Cartheustr.

N^Napuz, lo- ! ,
Ü2---------- »Pfund.! ^Quentch j

S 3
— 64 Cartheustr.
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2?3 1 1. TlM . 3«v<Geltungen
! Verhältniß ie«

NeaNaWen Menge tersel.
Menge le« 0els zur Menge Name te«

Oc!s »ui ilj< der Vegelobilien Ners«sse»<
len n«n wie , zu:

>lvNupuz,fo.
llcl recen-
<i»-------- 2 Centner, 6 Unzen. — 557

^vssopuz, so-
Im rec. — l° Pfund, z Quentch — 427

Ny<1opuz,fc>.
li» rec. — ;o Pfund. i) Quentch — 427

Imperatori»
raäix — i Pfund 32 Gran. —' 2,z6 Neumann.

lunlperuz,
bgccae — 8 Pfund. 3 Unzen. -42^ Hoffmann.

luniperu«,
l>2c«e — i Pfund 3 Quentch, — 42^ Cartheuser.

!.2ucnäulg,
Karenz, rec. 48 Pfund 12 Unzen. — 64

I^guenclliia,
Karenz, rec zc> Pfund. 6^ Unzen, j — 72

1>2l>enc1ui«, l
ilc>renz,?el- >3iCentn 6<? Unzen. — 4°3,

- l^guenäuli»,
Köre« re>
reifte« —

I^ÄuenäuIZ,
ilorez llc-

^ Pfund 4Quent6) — 64 HoffmaiM.

cati - — 4 Pfund 2, Unzen. — 3»
I.2'.ienäul2,

Köre« llc-
c»ti--------- 2 Pfund. i Unze. — 32 Hoffmann.

^»uenclül».
Köre« lic
«ti-------^- 4 Pfund, 3 Unzen. — »I^ Hoffmann.

l^guenäul«
Iztilol. Kar
licc.------- 4 Pfund. i Unze. — 64 Hoffmann.

Ii2uen6u!2
- Igtifol. gor.

«cc. — — i Pfund i Quentch. — <4 Cartheuser.
Icui.
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l ! Verliättn!« de«
j Menge bei ,0ll« ,m- Menge! 3?am« le»

«uegctabttien Menae ierstl.lOels aus ch.jfer Ve,>ttal>U,eni Versosscrj
0e,i j N«ll. wie 1 zu: !

I^euifticum, !
r^äix — ^ l Psiint. iQncntch — 128 Carchensel.

^l^ci«------^/ l Psuüd ? Quentch -25^ Ncumarm.
^gc>§ —> — I Pfund. >Quentch — 215 Larthenser.
XHidlöNÄ

^c>lon5, re
cen5 -— — 8 l Pfund >'S Unze. — 347 .

ölÄIOr2N2

<i»renz, rec. i?i Pfund, ;^ Quent. — 493
!vlalc>r2N2

iloren«, rec. 34 Pfund, l^ Unze. — 362
^s2lor2N2,

iolia recent ,8zPfm,d 4 Quentch ^ 592
^ÄiurgnZ,

iullÄ <>cc«t3 4 Pfund. / l ll«ze. -^ 64 Hoffmann.
Xenttia ^l«.

re»5, reccil« 6 Pfund. 4z Quent. — l?7
XcntKg,tuli«

liccztH — 4 Pfund. l^Unze. — 425 Hoffmann
>lentN2,z>ipc.

riti«, rcc. — 4 Pfund. z Quentch. —1725
^Ülefoüliin,

i^orcz liccati 14 Pfund. 4 Quentch. — 448
^lo/cliatü,

nux---------- 1 Pfund 1 Unze. — ,6 Hoffmann.
!^nlckat2,

nux---------- , Pfund. i Unze. — ,6 (3eolli-o;'.
^loscnat», -

nux---------- i Pfund. 4 Quentch. — Z2 Neumam»»
?,sc)lc!i5tÄ,

nux--------- l Pfund. 5 Quentch. -2,5 82IÄ.
^lc>sc!'3t2,

nux---------- , Pfund, ; Quentch. ^255 Cartheustr.
Iil^lrliH '— 1 Pfund : Quentch. -. 64 Hoffmann.
^>rrka — i Pfund. z Quentch. —. 4lD Neumann.
l'gNin^cg, lcl

mii,2------- >! 8 Pfund, 2 Quentch. — 512 ' !
S 4 kctl'«.
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Vegetabilim
! Menge »es

Menae terse!,,0e!« ou« ihden

ketruleli.
nilin, soll:
rxcent. —

kiper nj.
ßrum —

?iper ni>
l;runl —

kiper ni.
ßrun, >—

siper ni.
Zruiu —

kiper ni.
ßrum —

kiper lamai
cen5e --------

Äorenz, rec,
!^3PN3NU5

luliicanuz,
rec. —-------

l^noäium
lißnum —

l^Koäium
lißnlim —

l^nociium
lißnum —

üßnum —

lißnuin —
Kola — ^
Kola —
Kotg---------
l<c>zn>2rinu8

Norcn« —

ne»

2 Pfund,

^38 Pfund,

2 Pfund

i Pfund,

i Pfund

i Pfund,

s Pfund

l Unze.

3 Pfund

8 Unze,.

i Pfund

i Pfund

i Pfund

i Pfund,

i Pfund.
looPfunl
i^oPfunl
12, Pfunt

i Centn

Verhaltn!« te«
Öels zur Menge
der Veaetobillenj

wie i »u:

Name t»<
Veefaffeej

1 Quentch

2 Unzen.

6 Quentch

i^ Qutch

4Scrupe!

i Quentck.

z.Quentch.

?llOran.

6 Quentch.

i; Gran.

z Quentch

^Quentch

? Quentch

3 Quentch

4 Quentch
4 Quentch
i Unze.
3<? Gran

Unzen

— 256

— Ij>°4

— 4^5

— 82.

— 96

— »28

— 256

— I<5

— 277

— 256

-42?

— 64

-4-5

-4'5

— 32
— 32<?c>
— i6c><?

— 768

— 224

Neumann»

Cartheuser.

Heister.

(-eoffro?.

Neumann.

Neumann.

Neumann.

Cartheuser.

Cartheuser.
Tachenius.
Hombeig.
Hoffmann.

l^OlNW.



Vczetabilien
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! VerlMM de»

Menge des Oe!« znr Menge
,Menge derscl.,ocls a«s ,<i,,der Veaetadilicn,

den nen, ! wieiz» z

28«

Mm» t»l
V«s«ss«e»

fall»------

tolia-----
Ku^marinuz

täüg------
Kc>zin2linul

lnli»-------

loli»--------

tnli2,recen
tia---------

Kut»---------
l<I!t2 — —
Kut3, ssoienl.

niinibuz —
8giilN2 —

ic>r,fc>Iil> —
Laluig üc>ren>

recen« —
Llilni» Kor

tenli« mi
nor, l1oren>

82nt»Ium ci-
trinum —

8aN'2f«« —
8toecrl2« üu-

ren5, rec.—

renz, rec. ..
I^ri/mus r!o

len«, iiccat.

1 Pfund

1 Pfund.

3 Pfund,

l Pfunc

1 Pfund

2 Quentch,

; Quentch

3^ Qutch.

' Quentch,

l^ Qutch,

?° Pfund.,; Unzen.
i c> Pfu'>o 2,O.umtcl,.
<^> Pfund l^Quentck
4 Pfund,/! Quentch

52 Pfund

72, Pfund
2, Pfund

1 Pfund,

34 Pfund

2? Pfund

1 Pfund
6 Pfund
6 Pfund.

, l Pfund

2 Centner.

5i Pfunds

^ Unze.

; Unzrn,
^ Unze».

5 Sctupel.

<i Unze.

6 Quentch

2. Quentch
l^ Unze.
2 Unzen.

2 Quentch

<i Unze.

15 Qutch
S 5

— 64

— 41H,

— 121

— 11z

— 8»

— 2,24
— 64«
—. Z2c>
— 5l2
— 507

— Z84
— e^

-. 77

—' 544

— 5?s

— 64
— «5
— 4«

— 368

— 652

— 298

82K.

8,!«.

Neumann.

C«th<user.

Cattheuser.

Hossmann.
Hoffmann,

Hoffmann.

Cattheuser.

Cattheuser.
Hoffmann.
Neumann.

I'l»?. s
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Vegetabilien

>z

! I ! Verbcilt»,« de» !
VMl!? des >2,!§ zur Mc,,»e Name l>e«

,Menge dcr,c!,,2»ls »u« i^idcr Vesetololien, Verfasser«br». ne», wie , zu:

1'Kymu« ci
tll»t2 üor. !
rec. — —

''i'^vinüi ci
;i Pfund, <^ Unze. — 653.

tl-i!t3 <1<^l.

r?c.---------
?z Pfunds llnze. ! — 627 -

tr<itn pnulu
luni Nccgt.

^inßidcr —

i->4Pfund,!z Unzm.
1 Pfund! > O.uentch,
1 Pfund,! iQnentch- — 128

N umann.
Neumann.

Zweyter Abschnitt.
Einfache destillitte Wasftr.

Die AuLdünsiungen viele«
ssarkriecbcnden Veaetabilien. be

' und besonders der
leben wakrscbeinlicker

Weise aus sehr feinen und würksamen Bestandthei»
lcn, die das Gehirn > und Nervensystem, vornamlich
bey Personen deren Nerven sehr empfindlichsind, stark
und plötzlich angreifen, und auch, doch aber langsa¬
mer, auf das System der größern Blutgefäße wür«
kcn. So bemerket Boerhaave, daß bey hysterischen
und hypochondrischen Personen, die wohlriechenden Hya¬
cinthen besondere Krampst erregen, welche der starke und
widrige Geruch der Raute stillet; daß die Ausdünstun¬
gen des Nußbaums Kopfschmerzen und Verstopfun¬
gen, die vom Mohn aber Schlaf verursachen; und
daß der Geruch der Bohnenblüehen, wenn er lange
dauert, den Verstand verwirre. Lelnery erzahlt,
aus seiner eigenen Erfahrung, daß verschiedene Per-
sonen, die sich lange in einem Zimmer wo Damaste¬

ner
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ner Rosen getrocknet wurden, aufgehalten, davon Pur»
gieren bekommen haben.

Verschiedene Scheidekünsilcr haben sich sehr viele
Mühe gegeben, die'en sogenannten 8x>iriw« l-ecIor der
Pflanzen, seine besondere Natur in den verschiedenen
Arten derselben, sein Ausdusten in die Atmosphäre
durch die Hihe der Sonne, seine Zerstreuung durch
die Winde, und seine Eigenschaft der iuft an manchen
Orten eine besondere heilende oder andere Kraft, nach
der verschiedenen Beschaffenheit der daselbst häufig
wachsenden Pflanzen mitzutheilen, zu bestimmen. Sie
haben auch verschiedeneMittel, diese flüchtigen Aus»
dünstungen aufzufangen, und in einer flüßigen Gestalt
zu sammeln und zu verdicken, ersonnen, dabey sie sich
denn entweder der in dem vegetabilischenKörper schon
von Natur vorhandenen Feuchtigkeit, oder des zuge»
sehten Wassers als eines bequemen Mittels dieselben
aufzunehmen und in sich zu erhalten, bedient haben.

Folgendes Verfahren soll, wie man davor hält,
dem Verfahren der Natur selbst, am ähnlichsten
kommen. Man legt die frisch, und in ihrer grö-
sien Vollkommenheit gesammelte Pflanze, wenn
sie von dem Morgenthau noch ganz feuchte ist,
locker und ohne sie zu zerquetschen in eine nicht allzu»
<iefe Blase, worauf man einen niedrigen Helm mit
«iner Vorlage befestiget. Unter die Blase thut man
glüende Kohlen, die man wenn es nöthig «st, er»
neuert, so daß^ man eine gleichförmige Hitze eihält,
so die Hitze welche die iuft im Ssmmer gemeiniglich
zu haben pflegt, nicht übertrifft, und ohngefähr mit
dem 85ten Grad des Farenheitischen Thermometers
übereinkömmt. Bey dieser Hihe steigt nun sehr lang»
sam ein ganz unsichtbarerDampf auf, der sich in den

Htlm
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Helm in Tropfen die dem Thau ahnlich sind verdicket,
lind wieder in die Vorlage hinunter tropft; und die«
ses sollen, wie man geglaubt hat, diejenigen Theile
selbst seyn, die aus der Pfianze von freyen Stücken in
die iuft ausgedünstet seyn würden.

Ich habe aber, da ich viele der starkriechenden
Pflanzen auf diese Art behandelt, allemal gefunden,
daß die dadurch erlangten Feuchtigkeiten, von den na¬
türlichen Ausdünstungen der Pfianze selbst, sehr ver¬
schieden sind. Sie hatten alle nur einen sehr schwa¬
chen Geruch und keinen merklichen Geschmack. Ich
sahe daraus, daß eine Hitze die der Wärme der Atmo¬
sphäre gleichet, in verschlossenen Gcfaffcn nicht dieje¬
nigen Theile der Pflanzen, welche in fteyer iuft weg-
dunstcn, in die Höhe treiben kann. Man muß daher
vermuthen, daß zu der Ausdünstung in der freyen
iuft, noch eine andere Ursache etwas beytragt; daß
es nicht die Sonnenhitze allein ist, die die riechenden
Theile erhebt und die iuft mit ihnen erfüllet, sondern
daß die iuft selbst oder die wäßrichte in ihr befindliche
Feuchtigkeit, als ein wahres auflösendes Mittel würkt,
und diese Theile herausziehet und aufnimmt; so daß
man die natürliche Ausdünstung einer Pflanze, als
einen durch die iuft bereiteten Aufguß (inlu/Inn) an¬
sehen kann. Man kann die purgierenden Theile der
Damastener Rose, und die zusammenziehenden und
anhaltenden Kräfte des Nußbaums, die, wie wir
oben angeführt, der iuft einigermaßen mitgetheilt wer
den, durch Wasser oder Weingeist vollkommen aus«
ziehen, sie steigen aber nie bey der Destillation durch
irgend einen Grad der Hitze auf; und die flüchtigen
riechenden Theile der würzartigen Kräuter, die sich bey
der gelindestenWarme durch die tust verbreiten, gehen

durch
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durch die Destillation nicht anders als nur bey <mem
Grad der Hitze über, der viel starker ist, als jemals
die luft im Schatten erwärmt wird.

Es ist daher das hier mitgetheilte Verfahren, und
die Theorie worauf es sich gründet, in zwey Stücken
fehlerhaft; i) Darinnen, daß man glaubt, man könne
durch die Destillation alle die Theile, welche gewöhn,
licher Weise aus den Pflanzen dünsten, sammeln; da
doch die iuft viele derselben nur in so ferne sie als ein
Austösungmittel würket herausziehet, und diese Theile,
wenn man sie durch die Kunst von den übrigen tren¬
nen will, blos durch Aufiösungsmittcl abgesondertroer^
den können. 2) Darinnen, daß man sich eines Gra»
des der Warme bedient, der selbst zu der Absonde¬
rung der Theile, die würklich durch die Hitze aus»
dünsten, nicht zureichend ist.

Man nennet die oben beschriebene Art die kalt«
Destillation, (cojcl NiU) da man doch gemeiniglich
einen ziemlichen Grad des Feuers darzu anwen»
det. Man füllt ein niedriges bleyernes Destillirgefaß
mit frischen Krautern, Blumen u. s. w. so weit an,
daß sie oben herausgehen, und wenn der Helm auf«
gesetzt worden, auch dieser noch ziemlich damit ange¬
füllet ist. Hierauf machet man unter die Blase ein
kleines Feuer, das zureichend ist den Boden des Ge-
fässcs viel heißer zu machen, als daß man die Hand
daran halten kann. Man tragt blos dabey Sorge die
Blase nicht so helß zu machen, daß etwas von den dar¬
innen befindlichen Krautern anbrennt. Wenn nur der
Boden der Blase nicht so sehr erhitzt wird, daß dieses
bey den Kräutern die ihn unmittelbar berühren, gcschie«
het, so hat man nicht zu befürchten, daß die dem
übrigen Theil der eingeschlossenen Krauter mitgetheilte

Hitze,
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Hitze so stark werden möchte, daß die Krauter dadurch
beschädigt werden könnten. Durch dieses Verfahren wer«
den die flüchtigen Theile verschiedener Pflanzen die einen
starken Geruch haben, z.B. der Münze, sehr gut über«
getrieben. Und wenn man sich dabey der gehörigen
Vorsicht bedient, so wird die destillirte Feuchtigkeit
den natürlichen Geruch der Pflanze besitzen, ohne
durch die Hitze auf eine unangenehme Art verändert
zu seyn.

Man hat sich dieser Art der Destillation vornehm«
lich in Familien bedient; weil die iangsamkeit dieses
Processes und die Sorgfalt und Aufmerksamkeit, die
nöthig ist zu verhüten, daß nicht etwas von dem
Krau« versengt wird, und die ganze Feuchtigkeit einen
unangenehmen brenzl.chtenGeschmack davon bekömmt,
verursache daß derselbe nicht in, Großen, wo alles ge«
schwinder gehen muß, angewendet werden kann.

Man bedient sich daher einer andern, nämlich
der gewöhnlichen Desillluart, die man, um sie von
der vorhergehenden zu ume> scheiden, die heiße Destil«
lacwn (Kot ttiU) nennet. Man thut bey solcher etwas
Wasser zu dem Kraute um das Anbrennen zu ver«
hüten, und erhalt es in einer solchen Hche daß es
fast kochend wird, oder würflich kocht, damn der
Dampf stark und häusig in den Helm, und von da in
die Schlange (t^iegl i?,'pe) oder Röhre tue durch das
Kühlfaß geht, steigt, wo er verdickt wird, und in Tropfen
die geschwind auf einander folgen, oder in einem be«
ständigen Strom herunter lauft. Das hinzugesetzte
Wasser sch vächt das destillirte Wasser im geringsten
nicht. Denn es steigen die flüchtigsten Theile gleich im
Anfang in dieHöhe, und sind in der Feuchtigkeit die zu«
erst herüber geht enthalten. Sobald der Pflanze ihre

würk-
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würksamen Theile genugsam entzogen sind, welches mau
dadurch erkennet, daß man die Feuchtigkeit die aus der
Röhre läuft, von Zeit zu Zeit untersuchet, so muß
man die Destillation unterbrechen.

Dieses ist die Art auf die man gemeiniglich die in
den Apotheken gewöhnlichenWasser bereitet. Es findet
sich aber ein Achter dabey, dem vornehmlichdiejenigen
Wasser unterworfen sind, deren vornehmster Werth
in der Feinheit ihres Geruchs und Geschmacks bestehet.
Es werden nehmlich diese Eigenschaften durch den Grad
der Hitze des kochenden Wassers, den man gemeiniglich
anwendet, und durch die Vermischung der riechenden
Theile der Pftanzen mit dem Wasser nicht wemg und
zwar auf eine unangenehme Weise verändert. Auch
hängt sich bisweilen etwas von der Pflanze an das Dcsiil-
lirgefasse an, und wird so versengt, daß die Feuchtigkeit
selbst einen unangenehmen Geruch davon bekommt.

Man hat auch noch eine andere Art, und dieses
ist diejenige die ich schon zur Destillation der flüchtigen
Oele empfohlen, (") die man auch eben so gut zur
Bereitung der destillireen Wasser anwenden kann.
Bey ihr werden die Vortheile der vorhergehenden
Methoden verbunden, und deren Unvollkommen!)«»
ten vermieden. Wenn man Wasser in die Blase-
gießt und die Kräuter oder Blumen in einen Korb
darüber sehet, so können sie nicht verbrannt werden.
Man kann das Wasser kochend machen, doch aber
nicht so stark, daß es bis zuln Korbe steigt, weil
dieses den ganzen Nutzen dieser Erfindung vereiteln
würde. Der warme Dampf vom Wasser nimmt, in«
dem er alle Zwischenräume des Krauts ganz leicht

durch»
(") Siehe oben'Seite 249. « -
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durchdringt, die flüchtigen Theile in sich, und bringt
sie, ohne daß ihr natürlicher Geruch oder Geschmack
verändert worden, hinüber. Auf diese Art erhalt man
von allen denen Körpern, die ein sehr flüchtiges Oel
enthalten, die dcstillirten Wasser in der größten Voll»
kommenheit und ziemlich geschwind. Man kann,
damit dieses letztere desto besser geschiehet, das Destil.
lirgefäß bis an den Helm anfüllen.

Bey der Destillation der wesentlichen Oele ziehet
das Wasser, wie wir im vorhergehenden Abschnitte
angemerket haben,allemal einen Theil des O.ls in sich.
Die destlllirten Feuchtigkeiten, von denen wir hier
handeln, sind nichts als bloßes Wasser, das auf diese
Weise mit dem weseml.chen Oel der Pstanze erfüllet
worden ist; da man den ganzen Gc.üch, Geschmack
oder die Kräfte der Pflanzen, die hier dem Wasser
mitgetheilet sind, oder in Gestalt einer waßricbten
Feuchtigkeit erlangt werden, in dem Oel blos mehr
concentrirt antrifft. Das wesentlicheOel oder ein
Theil desselben, der mehr als das übrige verdünnt und
verfeinert ist, ist eigentlich der Bestandtheil, den man
den Namen i^iritu reätar beygeleget hat.

Es theilen daher auch alle diejenigen Pfianzen,
die ein wesentliches Ocl enthalten, dem über sie abge»
zogenem Wasser einige Kräfte mit. Der Grad aber
auf dem ein Wasser mit solchen Theilen angefüllet
wird, oder die Menge Wasser die eine Pstanze mit
ihren Kräften sättigen kann, stehen mit der Menge
des in solcher befindlichen wesentlichen Oels, ganz und
gar in keinem Verhältniß. Das Oel sättigt blos das
Wasser welches mit ihm zu gleicher Zeit herüber
kommt. Ist mehr Oel als zu dieser Sättigung zurucht
vorhanden, so sondert sich, das übrige, ab, verdickt sich

in
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in seiner eigenen Gestalt, und vermischt sich nicht mehr
mit dem nachher herübergchcnden Wasser. Einige
starkriechende Blumen, die so wenig wesentlichesOel
enthalten, daß man, woferne nicht fünfzig oder hun»
dert und mehr Pfund destillirt werden, kaum eine
Spur davon gewahr wird, theilen dem ohnerachtet
ihren Geruch und Geschmack dem Wasser eben so stark
als diejenigen Pflanzen mit, die das meiste wesentli»
che Oel besitzen.

Viele haben geglaubt, daß man die dcstillirtm
Wasser noch immer mehr und mehr mit den Kräften
der Pflanze, woraus sie bereitet worden, anfüllen, und
ihre Stärke so sehr man mir wollte, vermehren könnte,
wenn man sie cohodirre, d. i sie zu wiederholten
malen immer von neuem über frisches Kraut abzöge.
Allein die Erfahrung zeigt das Gegentheil. Denn
ein Wasser, das man das erste mal mit der gehörigen
Sorgfalt zubereitet hat, wird bey jeder wiederholten
Destillation nicht stärker, sondern unangenehmer.
Es sind die wäßrichten Feuchtigkeiten nicht geschickt,
mehr als nur eine gewisse bestimmte Menge von dem
flüchtigen Oel der Vegerabillen m sich zu nehmen, und
dieses kann eben so gut bey einer als bey hundert De«
stillationen geschehen. Je öfterer die Destillation
wiederholt wird, desto mehr wird der unangeneh»
me Geruch und Geschmack, den ihnen gemeiniglich
schon bey der ersten Destillation das Feuer mitgethei»
let hat, vermehret. Diejenigen Pflanzen, deren de»
siillirte Wasser nicht gleich im Anfang zureichend stark
werden, schicken sich zu diesem Verfahren ganz und
gar nicht, weil man ihre Kräfte mit weit mehrern
Vortheil durch andere Behandlungen erhalten kann.

Dispens. II. Ch. Allge.
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Allgemeine Regeln,
die bey der Bereitung der in den Apotheken ge¬

wöhnlichen einfachen destillirtcn Wasser zu
beobachten sind.

Die Pfianzen und ihre Theile müssen frisch gesam»
melt seyn. (Edinb. Dispens.)

Man muß sich frischer Pfianzen bedienen, wenn
ausdrücklich dergleichen zu nehmen in der vorge«
schriebencn Vorschrift verordnet worden. Einige
aber kann man auch trocken gebrauchen, da sie
auf diese Art leicht zu allen Iahrszeitcn zu haben
sind; ohnerachtet allemal das von der noch fri«
schen Pstanze zubereiteteWasser besser seyn wird.
(Lond. Dispens)

Zerquetschedie Krauter ein wenig und gieße als-
denn drenmal so viel Brunnenwasser darauf,
als ihre Menge betragt. Man muß diese Menge
vermindern oder vermehren, nachdem die Pstcm»
zen, die man destilliren soll, mehr oder weniger
Saft als gewöhnlich, enthalten. (Edinb.
Dispens)

Wenn man frische und saftige Pfianzen destillirel,
so wird drenmal so viel Wasser als ihr Gewicht betragt,
zureichendseyn. Trockne Pfianzen aber erfodern weit
mehr. Ueberhaupt muß man so viel Wasser nehmen,
daß, wenn alles was man destilliren will, herüber
gegangen ist, doch noch immer genung Wasser zurück
bleibt, das Verbrennen der noch in der Blase befind¬
lichen Pflanze zu verhüten.

3) Man
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Man kann die Destillation in einem Helm mit einem
Kühlfasse verrichten j die Fugen aber müssen gut
verklebet werden. ^dinb. Dispens)

4)
Man muß die Destillation so lange fortsetzen. als

das herüberge^en e W.jser noch den Geruch und
Geschmack der Pflanze hat. (Edind. Disp.)

Die Pflanzen sind so sehr dem verschicdenen Boden,
Iahrszeit und ihrem eigenen Alter nach verschieden,
daß man unmöglich die Menge des von ihnen zu berei¬
tenden Wassers ganz genau bestimmen kann. Man
kann allemal, so lange das übergehend?Wasser noch
den Geruch und Grschmack der Wanze beschr, die
Destillation fortsetzen; nicht aber länger.

Wenn die Krame- von der besten Güle sind, so muß
man allemal von ihnen, das in den verschiedenen
Vorschriften verordnen Gewicht nehmen. Wenn
man aber frische Pflanzen statt trockner nimmt,
oder die Pflanzen selbst in keiner guten Jahres-
zeit gewachsen und schwacher als gewöhnlich
sind, so muß der Apotheker ihre Menge nach sei.
nem eigenen Gutdünken verändern. (Aond.
Dispens.)

Wenn das siarkriechendeNasser, das man allein
in der Arzneykunst anwendet, übergegangen ist, so
folgt eine säuerliche Feuchtigkeit. Diese löset b'swci-
len so viel von dem kupfernen Helm der Blase auf,
daß sie e,ne VrechenmachendeKraft bekommt. Und
daher rührt die einigen dest,llircenWassern wider die
Würmer zugeschriebene Kraft her.

T- 5)In
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5)

In der vorigen Ausgabe des Edinburgischen Di»
spensatoriums wurde verordnet, einige Kräuter,
ehe man sie destillirte, durch zugesetzte Hefen in
eine leichte Gährung zu bringen.

Der Grundsatz, nach dem man dieses Verfahren
angerathen, ist ganz richtig. Denn die Gahrung
öffnet und schliesset die Vegetabilien allerdings etwas
auf, so daß dieselben in der folgenden Destillation mehr
von sich geben, als man ohne eine solche Beyhülfe
von ihnen erhalten würde. Es sind aber doch die
Pflanzen, die diese Behandlung crfodern, zur Be»
reitung der einfachen destillirten Wasser nicht recht
dienlich; weil man ihre Kräfte mit mehrern Vortheil
auseine andere Art erlangen kann.

6)
Wenn einige Tropfen Oel auf der Oberfläche des

Wassers schwimmen, so muß man sie sorgfältig
abnehmen. (Edind. Dispens.)

7)
Damit sich diese Wasser desto besser halten, so kann

man, nachdem sie destillirt worden, ohngefahr
den zwanzigsten Theil ihrer Schwere von schwa»
chen Weingeist hinzusetzen. (s.ond. Dlsp.)

Man hatte vormals in unsern Apotheken eine große
Menge destillirler Wasser, und sie sind auch noch immer
in den auswärtigen Dispensatorien beybehalten worden.
Die medicinische Facultät zuParis hat in der letztcnAus-
gabt ihres i^oäex meäicamentllliuz nicht weniger als
hundert und fünf und zwanzig ganz verschiedene abgezo»
gen« Wasser, und zu einem einzigen Wasser hundert
und dreyßig verschiedeneStücke zu nehmen verordnet.

Allein
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Allein es bat fast die Halste dieser Wassir nicht den ge¬
ringsten Geruch und Geschmack von den Körpern wor»
aus man sie! zubereitet, und unter den übrigen Wassern
sind auch noch viele ganz unnütze.

Die iondonschen und Edinburgischen Aerzte haben
diese nur zum Prunk dienenden und an sich überstxßi«
gen Dinge verworfen, und bloß eine kleine Anzahl
guter Wasser mitgetheilt, die zu denen Absichten, wo¬
zu man diese Art von Mitteln in der Arzneykunst an¬
wendet, vollkommen hinlänglich sind. Man gebraucht
die destilluten Waffer hauptsächlich als angenehme ver¬
dünnende, oder auch als solche Mittel, deren man
sich bedienet, andere von größerer Wirksamkeit in
den Körper zu bringen, oder den Geschmack unange»
nehmer Arzeneyen zu verbessern. Es giebt aber nur
wenige darunter, aufderen Würkfämfeitman sich, wenn
man sie allein ohne andere Mittel giebt, zu einer nur
in etwas wichtigen Absicht verlassen kann.

Ahua g!exeterig limplex.
Kond. Dijpens

Nimm die frischen Blätter von der gemeinen Münze,
anderthalb Pfund;

Die Spitzen von Scewermuth, auch von
der frischen Pflanze;

Frische Angeliken. Blätter, von jedem ein
Pfund;

Wasser, so viel als nöthig ist, damit diese
Kräuter nicht brenzlicht werden.

Destillire hiervon drey Gallonen.
Edinb. Dispens

Nimm gelinde getrocknete Hollunderblumen, zwey
Pfund;

T 3 F.M
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Frische gcsammlete Angelickenblattcr, ein
Pfund;

- Wasser, eine zureichende Menge.
Destillire hiervon drey Gallonen.

Diese beyden Bereitungen sind sowohl dem Ge¬
schmack als Geruch nach ziemlich angenehm; obgleich
nur wenige Personen diejenige Würkung von ihnen er-
Watten, die ihre Benennung andeutet. Man bedient sich
ihrer bloß, starke schweißtreibende Mittel (»lexir^rma.
cs) in ihnen nehmen zu lassen, oder auch in Iulepen, die
man nach dem Gebr mch solcher Mittel giebt, weil diese
Wasscr auch die Eigenschaften dieser Mittel zum Theil
besitzen. Man glaubt aber nicht, daß sie vor sich allein
sehr würksam sind.

^^U2 lelninlim Änctlii.

Wasser von Dillsaamen.
London. Dispens.

Nimm Dillsaamen, ein Pfund;
Wasser, so viel als nöthig ist, daß etz nicht

brensilcht wird.
Dcstillire davon eine Gallone.

Dieses Wasser, welches sehr stark und kraftig aus¬
fallt, wird bisweilen zur Basis der blahungsneibenden
Iulepe genommen. Es kommt in Ansehung seines
Geruchs und Geschmacks mit dem destillirten Wasser
von Kummelsaamen «verein, ist aber nicht so an»
genehm.

/^ug gnßelicZe.
Angelicken - Wa/ser.

Nimm frische Angelicken-Blätter, so viel du willst,
Wasser, dreymal so viel.

Destil.
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Destillire es so lange, als die herübcrgehende
Feuchtigkeit noch nach der Pflanze riecht und
schmeckt.

Dieses Wasser wird bey uns sehr selten gebraucht.
Es riecht und schmeckt sehr stark nach der Pflanze, ist
aber nicht so angenehm, als man wohl erwarten
könnte.

/^ua «rtemitine.

Beyfuß - Wasser.
Nimm Beyfußblätter, so viel du willst;

Wasser, eine hinlängliche Menge;
Ein wenig Hefen.

iaß es an einem warmen Orte stehen, bis es an¬
fangt zu Zähren, und destillire es nach der
Kunst.

Es haben viele das Beyfußwasser als ein sehr dien¬
liches Mittel in Krankheiten der Bärmutter angese¬
hen. Allein das Kraut selbst verdient nur sehr wenig,
den Mitteln dieser Art bcygezähltzu werden, das destil«
lirte Wasser aber ganz und gar nicht. Es wird jetzt
fast gar nicht mehr darnach gefragt, oder solches noch
in den Apotheken angetroffen.

^ua corticum ilurgntiorum iimplex.

Einfaches Wasser von Pommeranzenschaalen.
L.c»nd. Dispens.

Nimm getrocknete gelbe Sevillische Pommeranzen«
schaalen, vier Unzen;

Wasser, so viel als nöthig ist zu verhin«
dern, daß es nicht empyrevmatisch
wird.

T 4 De-
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Destillire eine Gallone davon.

Dieses Wasser enthalt nur sehr wenig Theile von
den Pommeranzcnschaalcn. Es wird als ein verdün¬
nendes Mittel in Fiebern und andern Krankheiten ge.
geben, wo den Kranken bald alle Mittel zuwider wer»
den. In diesem Falte müssen (wie die Verfasser des
Dispensatoriums bemerken,) die HerzstarkendenWas¬
ser, vornemlich, wenn ihr Gebrauch lange fortgesetzt
werden soll, sie mögen auch sonst noch so angenehm
seyn, doch nur einen sehr schwachen Geruch und Ge¬
schmack besitzen.

^csua caräui KeneäiAi.
Wasser von Cardobenedikten.

Es wird dasselbe aus den Blattern von Cardobene»
dikten auf die nämliche Art, wie die 3^2 ane.
milme!, bereitet.

Man hat dieses Wasser sonst vor ein schweißtreiben«
des und dem Gift widerstehendes Mittel (alexi^Kar-
niac) angesehen; zu welcher Absicht es auch noch öf¬
ters von auswärtigen Aerzten in Iulepen und Trankchen
gebraucht wird. Bey uns aber ist es schon lange nicht
mehr gebräuchlich, und wird durchgehends vor ganz un¬
nütz gehalten; weil man aus diesem Kraut, wenn es auch
noch so sehr durch die Gahrung ausgeschlossen worden,
doch keine würksamen Theile durch die Destillation
erhält. Die Abkochung, welche nach der Destillation
zurückbleibt, ist, wenn sie gehörig gereinigt und ein¬
gekocht wird, ein Mittel von einigem Nutzen. Es
ist ein mäßig starkes bitteres Mittel, das dem Ex»
tract von diesem Kraute gleichet. Wenn man es auf¬
behält, so schiesset oft eine ziemliche Menge wesentli.
ches Salz an.
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>Vyu2 cg/wrei.
Bie berge ilwasser.

Lond. Disp.
Nim Rußisches Biebergeil, eine Unze;

Wasser so viel, als das Anbrennen zu ver«
hindern erfordert wird.

. Destillire davon zwey Pinten.
Wenn man das Biebergeil mit Wasser destilliret,

so theilt es demselben fast seinen gänzlichen Geruch und
Geschmackmit. Behandelt man es aber auf gleiche
Art mit Weingeist, so gehet nichts über. Der Bie«
bergeil »Spiritus, den man sonst in den Apotheken
hatte, besaß weder den Geruch noch die Kräfte dieses
Mittels; da hingegen das hier angeFeigte Wasser,
sonderlich wenn es frisch ist, sehr viel vom Biebergeil
enthält.

Es liegen die Kräfte dieses zu dem Thierrcich ge<
hörigen Körpers in einem flüchtigen Oel, welches dem
wesentlichenOel der Vegctabilien gleichet. Auch ha¬
ben, wie man sagt, einige, wenn sie eine große
Menge Biebergeil destillirt, würklich etwas weniges
Oel erhalten, welches außerordentlich nach Biebergeil
roch, und seinen unangenehmen Geruch sehr weit ver»
breitete.

Man bedient sich dieses Wassers bey hysterischen
Zufällen und einigen Nervenbeschwerden, obesgleich
nicht dasjenige leistet, was sich viele davon verspre¬
chen. Wenn es aufbehalten w»rd, so verliehrt es viel
von seinem Geruch und Geschmack.

T5 ^YU3
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^ua ceralarüm mzrorum.
Wasser von schwarzen Kirschen.

Stoße eine beliebige Menge schwarzer Kirschen nebst
' ihren Kernen; und destillire sie alsdcnn nach der

Kunst bloß mit einem geringen Zusatz von
Wasser.

Dieses ist ein sehr angenehmes und schon seit langer
Zeit in den Apochekcn gewöhnlichesWasser. Es ha¬
ben es die Aerzte andern desiillirten Wassern vorgezo»
gen, um in ihm gewisse Mittel zu geben; und es ist
das vornehmste Mittel, dessen sich die Ammen und
Wärterinnen gegen die Zuckungen, welchen die Kin¬
der so oft unterworfen sind, bedienen.

Es ist aber doch dieses Wasser in neuern Zeiten in
einen üblen Ruf gekommen; ja einige haben ihm so
gar» eine giftige Eigenschaft zugeschrieben. Sie sagen:
daß der Geschmack und Geruch dieses Wassers haupt¬
sachlich von den Kirschkernen herrührten; diese Kerne
aber, wie viele andere, in ihrem Geschmack mit dem
Geschmack der Blätter vom Kirschlorbeerbaum (*)
»ibereinkamen, die, wie man vor einiger Zeit ent>
deckt, wenn von ihnen ein Aufguß bereitet, oder sie
destillirt werden, das am allerplötzlichstenwürkende
Gift sind, das wir nur kennen. Auch haben einige
Aerzte zu Worcester durch angestellte Versuche gefun¬
den , daß ein sehr starkes von Kirschkernen bereitetes
Wasser (da man von vierzehn Pfund Kirschkernen
nu> zwen Pinten Wasser gemacht hat,) bey Thieren
als k'n Gift gewürket. Die Verfasser des londonschen
Dispensatoriums haben diese Versuche mit einem ahn«
lichm Erfolge wiederholet.

Es
(N) l>2äu« lauroccr2lu«. Lixx.
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Cs folgt aber doch nicht aus diesen Versuchen,
und man kann es sich auch, nach der so viele Jahre
lang gemachten Erfahrung von der Unschädlichkeitdie,
ses Wassers, nicht vorstellen, daß solches, wenn cs
nicht starker ist, als es in den Apotheken gewöhnlicher
Weife bereitet wird, schädlich seyn sollte. Es sind,
wie die Verfasser des Dispensatoriums bemerken, die»
se Kerne l em Mohnsaft und einigen andern Dingen
vollkommen ähnlich, die nur, wenn sie in zu großer
Menge genommen werden, schädlich sind. Auch si>
gar das Knschlorbeerwasserschadet, wenn es gehörig
verdünn« wird, ganz und gar nichts; da hingegen
der Weingeist selbst, wenn er übermäßig getrunken
wird, als ein Gift, von einer nicht sehr davon ver.
schiedenen Art, wnrket. Man kann auch aus denen,
mit sehr starkem Kirschwasser bey Hunden u. f. w. an.
gestellten Versuchen, nicht schließen, daß dieses starke
Wasser auch dem menschlichenKörper schädlich seyn
müsse; da die Kerne vieler Früchte, in Substanz
gegeben, den Thieren ein Gift sind, die dem Menschen
ganz und gar nichts schaden.

Vielleicht ist aber dem ohnerachtetdoch der Gebrauch
dieses Wassers, es mag so stark seyn, als cs will, nicht
gar zu sicher vor ganz kleine Kinder, bey denen die iebens«
krafte gleichsam erst zu würken anfangen. Vielleicht hat
«S schädliche Würkungen gehabt, ohne daß man solche
dem Wasser zugeschrieben, weil die Zufälle, die es,
wenn cs schadete, verursachen würde, vollkommen
eben diejenigen sind, die bey Kindern oft von der Krank»
heit zu entstehen pflegen, wider die dieses Wasser hel¬
fen soll. Um dieser Ursache willen haben es die ion«
donschc.i undEdinburgischen Aerzte in ihren Difpensa,
torien ausgelassen; zumal da man es oft nachgemacht,

und
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und ein von bittern Mandeln dcstillirtes Wasser davor
verkauft, welche, wie bekannt ist, dem Wasser eine
giftige Eigenschaft mittheilen.

^<zu2 cinnamomi Kmplex.

Einfaches Zimmtwasser.
Lond. Dispensi

Nimm Zimmt, ein Pfund;
Wasser, so viel als nöthig ist zu verhüten,

daß es nicht empyrevmatisch wird.

Destillire hiervon eine Gallone oder acht Pinten.

^hua cinngmomi üne vino.
jLdinb. Dispensi

Nimm Zimmt, ein Pfund;
Wasser, anderthalb Gallonen.

iaß beydes zusammen zwey Tage stehen, und
destillire sodann das Wasser ab, bis es nicht
mehr milchigt übergehet.

Dieses ist ein sehr angenehmes und nützlichesWas.
ser, das den guten Geruch und die würzartigen herz¬
stärkenden Kräfte des Zimmts in einem sehr starken
Grade besitzt. Man muß sich, wenn man den Zimmt
aussucht, sehr vor dem nur allzugemeinenBetrug hü¬
ten, da man statt des Zimmts, die weiße Zimmtrinde
(^Ma lißnea) nimmt. Das von der letzter« zuberei¬
tete Wasser ist bey weitem nicht so angenehm, als das
Zimmtwasser, und es schmeckt und riecht offenbar em¬
pyrevmatisch. Beyde Spezereyen aber kann man
sehr leicht von einander, durch die im ersten Theile an¬
gegebenen Kennzeichen, unterscheiden.

Die



m den Apotheken. ZQl

Die Kräfte aller dieser Wasser hangen von dem in
ihnen enthaltenem Oele, des vegetabilischen Körpers,
von dem sie bereitet worden, ab. Das Zimmtöl ist
sehr schwer, und geht viel schwerer, als das Oel von
irgend einer Pflanze, aus der man einfache Was»
ser zubereitet, über. Dieses zeigt, daß man bey
der Destillation dieses Wassers sich eines starken
Feners, und eines niedrigen Destillirgcfaßes bedienen
müsse. Aus eben dieser Ursache hält sich das Zimmt»
Wasser nicht so gut, als wohl zu wünschen wäre; weil
sich das schwere Oel mit der Zeit absondert, und zu
Boden fällt, da denn das Wasser seine Farbe, sei»
nen guten Geruch und würzhaften Geschmack verliert.
Einige geben den Rath, etwas Zucker darzu zu thun,
und dadurch das Wasser mit dem Oel vereinigt zu er»
halten.

>^uil ctigmaemeli.

Chamillen - Wasser.
Edinb. Dispens.

Nimm so viel Chamillenblumen, als du willst;
Wasser, so viel als nöthig ist zu verhindern,

daß sie nicht empyrevmatisch werden.
Setze die Destillation so lange fort, als das
Wasser noch den Geruch und Geschmack der
Blumen hat.

Nach den vorigen Ausgaben sollten die Chamillen«
blumen vor der Destillation erst Zähren. Es ist dieses
abergar nicht nöthig, weil ohne vorhergegangene Nah¬
rung eben so viel Theile von ihnen, als nach derselben,
übergehen. In beyden Fällen steigen nur diejenigen
Theile über, worinnen der gute Geruch und Geschmack
der Pftanze liegt; nichts aber von den bittern Theilen,

die
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die alle in der Abkochung zurückbleiben, die, wenn
sie gehörig gereinigt und verdickt wirb, zu einem Er-
tracce wird, welches dem aus den Chamillenblumen
auf die gewöhnliche Weise bereiteten, vollkommenglei»
chet. Dieses destillirte Wasser ist sonst in Colicken,
die von Blähungen herrühren, und dergleichen Krank¬
heiten gebraucht worden, wird aber jetzt nicht sonder,
lich geschätzt.

A^ua laeniculi.

Fenchelwasser.
Lond. Dijpenll

Nimm die Saamen von süßen Fenchel, ein Pfund,
Wasser, so viel als nöchig ist, daß sie nicht

empyrevmatisch werden.

Destillire hiervon eine Gallone.

Edinb. Dispens.
Nimm frische Blätter von Fenchel, so viel du willst;

Wasser, dreymal so viel.
Setze die Destillation so lange fort, als das
Wasser noch einen starken Geruch und Geschmack
hat.

Das erste dieser Wasser ist ziemlich angenehm, und
das andere auch nicht wiorig. Man muß die Blät«
ter nehmen, ehe die Pftanze Blumen mache; denn
nachher sind sie viel schwächer und unangenehmer. Es
haben einige bemerkt, daß die obern Blätter undSpi«
tzen, ehe die Blumen zum Vorschein kommen, ein
viel besseres Wasser und viel feineres wesentliches Oel,
als die unterste» geben, und daß das Oe! von dem er«
sten auf dem Wasser schwimmt, das andere aber un.

ter»
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tersmkt. Unterdessen kommt doch kein Theil des
Krauts in Ansehung des angenehmen Geruchs und Ge-
schmacks den Saamen bey.

Wasser von Hyssov.
Edinb. Dispens

Dieses wird von den frischen Hyssop Blattern auf
eben die Art, wie das Fenchel» Wasser, destil«
liret.

Einige haben dieses Wasser vor ein in den Krank»
hciten der Barmutter und Brust sehr schätzbares
Mittel gehalten. In der vorigen Ausgabe des Edin-
burgischen Dispensatoriums wurde es mit zur Berei¬
tung der schwarzen Brustkugelchen Ctwc-^iici beclncl
niZii) genommen; nunmehr aber wird statt desselben
das ordentliche Wasser gebraucht. Wenig Aerzte
trauen ihm anjeßt besondere Kräfte zu; es wird auch
nur selten gebraucht, und eben so selten in den Apothe«
ken angetroffen (').

^ua melillae.

Melissen-Wasser.
Edinb. Dispens.

Dieses wird durch die Destillation der frischen
Blätter der Melisse, so wie das vorige, be»
reitet.

In den vorhergehenden Ausgaben des Edinburgh
schen Dispensatoriums wurde verordnet, daß man die»

ses
(*) In unsern ist e« gewöhnlicher, und besitzt, wenn es

gut bereitet worden, «inen starken Geruch. 2l. d. Ueb,

M
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fts Wasser wieder cohobiren, oder zu wiederholten ma>
len über frische Blätter der Pflanze abziehen sollce. Es
scheint, man sey hierinnen Boerhaaven gefolgt, der
das auf solche Ameise zubereitete Wasser sehr hoch hält.
Er versichert, außerordentliche Würkungen an sich
selbsten wahrgenommen zu haben, wenn er das.
selbe zu einer Zeit, wo sein Magen leer war, ge¬
brauchet; und glaubt, daß es bey hypochondrischen
und hysterischen Zufällen, der Bleichsucht und dem
Herzklopfen nicht ftmes gleichen habe, so oft diese
Krankheiten, mehr von einer unordentlichen Bewe¬
gung der iebenegeister, als einer Anhäufung einer
schädlichenMaterie, kommen.

Was mich anbelangt, so habe ich schon oben mei,
ne Gedanken von der Cohobation der Pflanzen ent»
deckt; und will also bloß hier die Anmerkung machen,
daß alle und jede kräftige Theile, die in der Melisse
enthalten sind, auf eine viel vollkommenere und vor«
theilhaftere Weise durch kalte, mit wässerichten oder spi«
rituösen Aufiösungsmitteln bereitete, Aufgüsse ausgezo¬
gen werden können. Bey dieser Bereitung schadet es
der Feuchtigkeit gar nichts, wenn solche auch immer
wieder über frisches Kraut gegossen wird, und wenn
man dieses nur einige male thut, so wird ein solcher
Aufguß sehr stark und mit den würklamen Theilen der
Pstanze angefüllt seyn (*). Der Grad der Stärke,
den der Aufguß erhält, hat kein bestimmtes Maaß;
da es sich hingegen mit den destillirten Wassern ganz
anders verhält.

<") Siehe oben Seite 215.

/^U3
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Münzen - Wasser,
Edinb. Dispensi

Nimm frische Blatter von der Münze, so viel du
willst;

Wasser, dreymal so viel,
Destilljre cs, so lange noch di«! Feuchtigkeit, die
übergehet, nach der Münze riecht und schmeckt.

/^uü mentnM vulzuriZ limplex.

Einfaches Wasser von der gemeinen Münze,
Lond. Dispens.

Nimm getrocknete Blatter von der Münze, ändert«
halb Pfund;

Wasser, so viel als nöthig ist, daß sie nicht
verbrennen.

Destillire davon eine Gallone,

Beyde Wasser riechen und schmecken stark nach der
Münze, und sind in vielen Fallen sehr nützliche ma«
genstärkende Mittel. Boerhaave rühnu sie wenn
sie cohobirt worden, als ein fast im Augenblick wür»
kendes und ganz unverglelchliches Mittel zur Stär¬
kung emes schwachen Magens, mgleichen wider das
Erbrechen, so von einem Schleim herrührt, und jn.
der lienterie an.

^<^ull mentnae pjpclitjäi8 limplex.
Einfaches Wasser von der Pfeffermünze,

Lftnd. und Eoinb. Dispens.
Nimm getrocknete Blätter von her Pfessermünze,

anderthalb Pfund;
Dispens. II. Th. ^ Was« K
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Wasser, so viel als nöthig ist, zu verhin»
dem, daß es nicht brenzlicht wird.

Destillire eine Gallone davon.

Dieses ist ein sehr schönes und nützliches Wasser.
Es hat einen erwärmenden und scharfen Geschmack, der
vollkommen dem Geschmack derPstanze selbst gleichet.
Ein oder zwey iöffel auf eine Dosis genommen, erwar»
men den Magen, und schaffen bey kalten, von Blä¬
hungen herrührenden CoUckcn, eine große Erleichte»
rung. Einige bedienen sich statt ^dieses Wassers des
bloßen von den trocknen Blättern der Pflanze zuberei«
teten Aufgusses, der in Ansehung seiner Kräfte wenig
von dem destillirten Wasser verschieden- ist.

Peterstlienwa sser.
Dieses wird aus dem frischen Kraute, eben so wie

das Münzenwasser, bereitet.
Dieses Wasser wird sehr selten verlangt, oder auch

in den Apothekenaufbewahret. Die Petersilie giebt,
wenn sie destillirt wird, nnnig würksame Theile von
sich, und die Blätter sind nicht diejenigen Theile der
Pssanze, von denen man das meiste erhält. Das
von den Saamen destillirte Wasser hat einen ziemlich
starken Geruch und Geschmack, der nicht unange<
nehm ist.

^^ua piperiz iamincenliZ. ^

Wasser von Jamaikanischem Pfeffer.
London. Dispens.

Nimm Jamaikanischen Pfeffer, ein halb Pfund;
Was-
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Wasser, so viel als nöthig ist, das Andren«
nen zu verhüten.

Destillire eine Gallone davon.
Dieses ist ein sehr schönes Wasser, das in neuern

Zeiten sehr in Gebrauch gekommen ist. In den F)o»
spitalern vertritt es die Stelle der kostbarern aus an»
der« Gewürzen zubereiteten Wasser. Es ist aber doch
nicht von so einem angellehmcn Gesa mack, als das
weiter unten beschriebene svmtuöse Wasser von eben
diesem Pfeffer.

^^ua pulezii limplex.

Einfaches Poleiwasser.
Lond. Dispens!

Nim trockene Poleyblatter, anderthalb PfunV;
Wasser, so viel, als das Anbrennen dersel¬

ben verhüten kann.
Destillire davon eine Gallone.

>^ug puleßli.

Poleywasser.
Edinb. Dispens

Nimm frische Poleyblatter, so viel du willst;
Wasser, dreymal soviel.

Destillire es so lange, als das übergehendeWas«
ser noch stark nach der P stanze riecht und
schmeckt.

Diese Wasser habenden Geruch, Geschmack und die
Kräfte vom Poley in einem ziemlichen Grade. Man
bedient sich ihrer öfters, und zwar nicht ohne guten
Nutzen bey hysterischen Zufällen.

U 2 ^u«
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Wasser von Damascener-Rosen.
Lond. Dispens

Nimm. Damastener-Rosen, die, frisch gesammlet
sind, sechs Pfund;

Wasser, so viel als nöthig ist, sie vordem
Anbrennen zu verwahren»

Destillire eine Gallone hiervon.

Edinburg. Dispens.
Nimm drey Theile Wasser zu einem Theil frischen

Rosen; und destillire es, so lange das Was«
ser, welches überkommt, noch den Geruch
von Rosen hat.

Dieses Wasser wird vornemlich seines guten Ge»
ruchs wegen hochgeschätzt, der dem Geruch, den man
in der Rose selbst bewundert, gleich kommt» Die
Theile der Rose, welche ein Purgieren erregen können,
bleiben ganz in dem Wasser, das in der Blase bleibt,
zurück. Man hat sich deswegen auch desselben gemei¬
niglich zur Bereitung des eröffnenden Honigs undSy»
rups (mel lolmiuum t-t l)^l,^i,i5 ioimlUliü) statt einer
von frischen Rosen zu verfertigendenAbkochungoderAuf-
gusses bedienet; und es ist auch jeht von den londonschen
und Edinburgischcn Aerzten diese Art von Ersparung
gebilligt, und mit in ihren Dispensatorien vorgeschrieben
worden. Es ist bisweilen destillirres Wasser von
rothen Rosen in den Apotheken verlangt, und statt
dessen Wasser von Damascener Rosen gegeben worden,
das man mit ordentlichemWasser verdünnet hat. Die»
se Verwechselung hat aber gar nichts zu bedeuten. Denn
das Wasser von rothen Rosen hat keine einzige Eigen»

schaft,
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schaft, die nicht das Wasser von Damastener-Rosen
in einer viel größeren Vollkommenheit besitzen sollte;
zumal da weder die purgirenden Theile der einen,
noch die zusammenziehendenKräfte der andern Art in
der Destillation übergehen.

>^ua rutge.
Rauten - Wasser.

Dieses muß von den frischen Blattern der Raute
destllürt, und über frische Krauter, auf eben
du Art, wie das Melissenwasser, abgezogen
werden.

Bey dieser Bereitung gehen alle starkriechenden
Theile der Raute, und auch ein guter Theil von dem
scharfschmeckendenWesen dieser Pflanze mit über. Die«
ses Wasser wird gegen die Epilepsie, die hysterischen
Zufälle, und zu Beförderung der Ausdünstung und
anderer natürlichen Ausleerungen empfohlen^).

/^U2 HKinae.

Wasser vom Sadebaum.

Dieses wird von den frischen Blättern der P stanze
auf eben die Art, wie das Wasser von Ange.
lickblättern, bereitet.

Einige schätzen dieses Wasser zu den nämlichen
Absichten sehr hoch, worzu man das destillirte Oel
vom Sadebaum giebt ('*). Boerhaave erzählt,
daß dasselbe nach seinen eigenen Ersahrungen (wenn
es cohobirt worden, )daS ganze Nervensystem aufeine

U 3 fast

(") Siehe den ersten Theil denAttickel Kuta.
(<"') Siehe oben Seit« 2,68.
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fast unglaubliche Art bewege, und daß es, wenn es
gehörig gebraucht wvrden, sonderlich zur Beförderung
der monatlichen Reinigung und der güldenen Ader
dienlich sey.

^yu3 igmduci.
Hollunderblüchen- Wasser.

Dieses wird von frischen Hollunderblüchen, wie
das Waffer von der Angelicke, bereitet.

Dieses Wasser riecht stark nach den Blüthen, von
denen es gemacht wird. Man braucht es aber sehr
selten.

Dritter Abschnitt.
Spirituöse destillirte Wasser, und

Spiritus.
Der Geschmack, Geruch und die Kräfte ber de.

siillirten Wasser sind, wie wir in dem vorhergehenden
Abschnitte bemerket haben, dem in ihnen enthaltenen
wesentlichenOcle der Pfiame, aus der sie bereitet wor¬
den, zuzuschreiben. Bedienr man sich hingegen des
Weingeists, so hat man noch den Vortheil dabey, daß
derselbe, da er das eigentlicheAufiösungsmiltel diese,.-
Oele ist, alles Ocl, das mit ihm übergehet, voll,
kommen und in eine gleichförmigedurchsichtige Fcuch.
tigkeit aufgelöst in sich enthalt.

Unterdessen giebt es doch viel Körper, die zwar,
wenn sie mit Wasser destillirt werden, demselben ihre
Kräfte in einer großen Vollkommenheit mittheilen;
hingegen aber, wenn man sie auf gleiche Weise mit
Weingeist behandelt, solchen fast nicht den, gering,
sten Geschmack oder Geruch geben. Dieser Unter,

schied
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schied rühret davon her, daß der Weingeist nicht einen
so großen Grad von Hitze als das Wasser annimmt.
Uederhaupt haben alle fiüßige Dinge, wenn sie zu
kochen anfangen, denjenigen Grad der Warme, den
sie anzunehmen fähig sind. Wenn man aber den Ab»
stand der Warme zwischen dem gefrierenden und dem
kochenden Wasser, vermittelst eines Thermometers in
fünf Theile theilet; so wird man finden, daß der Wein«
geist bey weniger, als vier Fünftheilen der Hitze des
siedenden Wassers, kochet. Man sieht daraus, daß
Körper zwar flüchtig genug seyn können, bey der
Hitze des kochenden Wassers aufzusteigen, dem ohner«
achtet aber bey der Hitze des kochenden Weingeistes,
doch noch nicht übergehen können.

Wenn man, zum Beyspiel, den Zimmt mit einer
Vermischung von Weingeist «nd Wasser, oder bloß
mit einem schwachen Weingeist (pwof Hilrit)., der
nichts anders, als eine Vermischung aus ohngefähr
gleichen Theilen Weingeist und Wasser ist, destillirt;
so wird der Weingeist erst ganz helle, ungefärbt und
durchsichtig übergehen, und fast gar nichts von demGe.
schmacke des Zimmts an sich haben. Sobald aber
die schwere wässerige Feuchtigkeit überzusteigen an,
fangt, so kommt das Oel in einer solchen Menge mit,
daß die Feuchtigkeiteinen sehr starken Geruch undGe-
schmack und eine milchichte Farbe bekommt.

Die schlechten Arten von Weingeist, die man ge«
meiniglich in den Apothekenantrifft, haben alle einen
unangenehmen Geruch und Geschmack, der sich, wenn
er auch vermittelst gewisser zugesetzten Dinge versteckt
wird, doch bey der Destillation deutlich verräth. Die¬
ser eckelhafte Geschmack fängt nicht eher an herüberzu«
gehen, als bis die reinern spirituösen Theile schon
herüber sind, welches eben der Zeitpunct ist, wo die,

U 4 würk.
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würksamen Theile der Vegetabilien > über die man
den Weingeist abziehet, auch am häufigsten über zu
steigen anfangen, daher denn die Feuchtigkeit einen
unangenehmen Geschmack bekommt. Dieses ist der
vornehmste Grund, warum mau gemeiniglich klagt,
daß die abgezogenen Wasser aus der Apotheke nicht
so angenehm, als die von dem Destitliren bereiteten
sind. Denn diese letztem rectisiciren öder reinigen,
wenn sie gute Sorten von abgezogenenWassern bereit
ten wollen, den Weingeist mit aller nur möglichen
Sorgfalt von seinem Übeln Geruch und Geschmack.

3pintu8 vini reAiKcgtuz.

Rectiftcirter Weingeist.
Edind. Dljpenfl

Nimm Franzbranntwein so viel du willst, und
destillil-e ihn bey einer gelinden Hitze bis auf
die Hälfte.

Wenn man dietzn rectificirten Weingeist zween Tage
lang, mit so viel trocknen, gepulverten Weinstein»
salz, als der vierte Theil seiner Menge beträgt,
digerirt, und hernach in einem gläsernen Kol»
ben, ben einer sehr gelinden Hitze desiillirt, so
erhalt man den ^genannten alconol.

Kornbranntewein, und andre Arten von Brannte»
wein, die aus gegohrnen Dingen zubereitet wer¬
den, müssen, wenn man sie nach der vorigen
Methode rcctisicirt, noch weiter gereinigt, und
insbesondere zu wiederholten malen über eine glci»
che Menge Brunnenwasser abgezogen werden.

Dcr Franzbranntewein ist bey uns zu theuer als
daß man sich desselben zur Destillation bedienen könnte:

Es
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Es ist auch der Weingeist, den man von ihm erhält,
auf keine Art dcm> welchen man aus wohlfellern Ar¬
ten des Branntweins bekömmt, vorzuziehen. Man
kann die schlechter» Sorten vollkommen rein, und zu
allen Absichten, worzu Man den feinsten Weingeist
braucht, geschickt Machen > wenn man sich nur folgen,
der Methode bedient.

Wenn der Weingeist außerordentlich schlecht, und
von einem sehr Übeln Geschmack ist, so vermische man
ihn mit gleichen Theilen Wasser, und destillire ihn
bey einer sehr gelinden Hitze. Man unterbreche aber
die Destillation, so bald die herübrrgehende Feuch¬
tigkeit milchige wird, und ihr ekelhafter Geschmack
zeigt, daß das unreine Phlegma aufsteigt« Bey die»
sem Verfahren bleibt sehr viel von dem unreinen ölich»
len Wesen in dem Wasser zurück, welches nun mil-
chigt und trübe, und von emeM sehr unangenehmen
Geschmack »st. Wenn der Branntewein im Anfang
nicht einem sehr widrigen Geruch und Geschmackhat,
so ist es unnöthig ihn Mit Wasser zu vermischen;
ist aber dieser Geruch und Geschmack außerordentlich
siark, so muß man diese Vermischung ein, zwey oder
mehrmal wiederholen.

Da der Weingeist bey einer geringern Hitze als
das Wasser übergehet, so sehen wir, daß wir zu sei»
ner Destillation einen geringern Grad der Wärme,
als die Wärme des kochendenWassers ist, nöthig
haben. Beobachtet man dieses gehörig, so kann man
einen sehr schwachen Weingeist, wenn Man ihn nur
ein oder zweymal mit der nöthigen Sorgfalt destillirt,
schon ziemlich gut von seinem Phlegma reinigen.
Noch mehr wird dieses befördert, wenn die Dcstlllir.
Gefasst so hoch sind, daß der Weingeist durch die Hitze

U 5 eines
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eines Wasserbades nur eben hinüber gehen kann.
Denn in diesem Falle werden die phlegmatischen Dam»
pfe, die nur in etwas mit dem Weingeiste aufsteigen,
sich, ehe sie zu dem Helm kommen können, schon ver¬
dicken und zurücke fallen. Man hat zu dieser Absicht
sehr besondere, und in die Augen fallende Instrumente
erdacht, und die Röhren in einer spiral-oder schlan»
genförmigen Windung zu einer großen Höhe ge¬
führt. Der Weingeist sollte, wie man glaubte,
wenn er durch diese Röhren hinauf stieg, unterwe-
gens alle seine wäßrichten Theile verliere», und ganz
rein, und von allem Phlegma frey übergehen. Es
sind aber diese Instrumente nach falschen Grundsätzen
eingerichtet,weil ihre übermäßige Höhe die Absicht ver«
eitelt, die man durch sie zu erreichen sucht. Denn
wenn man die Feuchtigkeit in der Blase zum Kochen
bringt, so werden mit dem Weingciste auch viel phlcg.
malische Theile übergehen. Verstärkt man aber die
Wärme nicht bis zu diesem Grade, so wird weder
Phlegma noch Spiritus herüber destilliret. Am be¬
quemsten geschiehet diese Destillation durch das gemei¬
ne Dcstillir-Gefäß, da man denn zwischen der Blase
und dem Helln noch einen kupfernen Canal (uäo^ter)
anbringen kann.

Hat man nun den Weingeist auf die oben beschrie¬
bene Weise, vermittelst des Wassers von seinen unan¬
genehmen ölichten Theilen, und durch eine gelinde
Destillation in dem Wasserbade, von dem größten
Theil seines Phlegma bcfrcyet, so thue man zu jeder
Gallone oder acht Pinten, ein oder zwey Pfund von
einem reinen und trocknen Alkali. Wenn man den
Weingeist mit diesem Alkali einige Zeit digerirt, so
ziehet dasselbe nach seiner bekannten Eigenschaft, sich
mit dem Wasser und Oelen zu verbinden, das noch

übrige
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übrige Phlegma, und das noch in dem Weingeist be«
findliche schleimichte Wesen an sich, und sinkt mit ihnen
zu Boden Destillirt man alsdenn den Weingeist
wiederum gelinde über, so wird derselbe von seinem
Phlegma und ekeln Geruch und Geschmack vollkom«
mcn bcftcyt, übergehen. Er pflegt aber doch etwas
von dem alkalischenSalze mit sich zu nehmen, wo»
durch er denn einen gewissen urinösen oder alkalischen
Geschmack bekommt. Dieses kann man verhindern,
wenn man vor der letzten Destillation noch etwas we.
niges von gebrannten Vitriol, Alaune oder Bitter«
salze hinzuthut. Die Säure von diesen Salzen wird
sich mit dem Alkali zu einem Mittclsalze vereinigen,
und doch von ihr nicht mehr entbunden werden, als
das Alkali wieder in sich zieht.

Der auf diese Weise erhaltene Weingeist ist voll»
kommen rein, durchsichtig, ohne allen Geruch und
Geschmack und zu den feinsten Arbeiten geschickt. Zwan,
zig Unzen davon mit siebenzehn Unz«: Wasser ver¬
mischt, machen den schwachen Weingeist, den wir
j)roof spirit nennen. Die abgezogenenHerzstarkenden
Wasser, die man mit diesen Arten von Weingeist be¬
reitet, sind viel besser als diejenigen, zu denen man
den gemeinen rectificinen oder schwachen tVein?
Zeist (praof s^irit) der Apotheken nimmt.

Zieht man den rectificirten Weingeist wieder aufs
neue von trocknen, alkalischenSalzen, bey einem sta»
ken Feuer ab, so gehet sehr viel von diesem Alkali mit
herüber. Dieser mit dem Alkali vereinigte Weingeist,
soll wie man glaubt bey gewissen Körpern ein stärkeres
Auflösmgsmictcl, als der reine Weingeist seyn. Man
nennt ihn tartarisirten Weingeist.

Es sind schon in dem ersten Theile die allgemeinen
Eigenschaften des Weingcistsund der spirituöscn Dinge

erzählt
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erzahlt worden. Die verschiedenen Arten des mit
den flüchtigen Oelen der Vegetabilien verbundenen
Weingeists, von denen wir in diesem Capitel handeln,
haben außer diesen allgemeinenEigenschaften auch noch
bie würzartigen, Herzstarkendenund andern Kräfte der
wesentlichen Olle.

Erste Abtheilung.
Destillirte Spiritus.'

^c^ua meMae compoütll.

Zusammengesetztes Melissenwasser, das man ge¬
meiniglich Lau 6c Cannes oder Carmeliter-

wasser nennet.
Nimm blühende und frisch gesammelte Melisse, die

man von den Stengeln gereinigt, zwey
Pfund;

Ganz frische Citronenschaalen, vier Unzen;
Concmdersaamen, acht Unzen;
Muscatennuß,
Würznelken,
Zimmt, alle geflossen, von jedem zwey Un¬

ze»;
Getrocknete und geflosseneAngclikwurzel,

eine Unze;
Höchst rectificirten Weingeist, zehn Pinten.

Vermische es zusammen,und laß es mit einander
vier oder fünf Tage stehen. Destillire alsdenn da.
von in einem Wasscrbade zehn Pinten, und rectifi«
cire den abgezogenen Weingeist aufs neue in einem
Wasserbade zu acht und drey viertel (') Pinten.

Diese
(5) l^rec Hu«ter5, d. i. zwölf Unz«n.
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Diese Bereitung ist aus den Nemonz (iekbsrmgcie
des Herrn Lauine genommen. Dieser will, daß man
alle Arten von -aromatischen Spiritus auf diese Weise
bereiten soll. Wenn man die gemeinen Arten auf
die Hand oder andere Theile reibt, so bleibt, nach,
dem die flüchtigen Theile versiegen sind, ein unange¬
nehmer empyrevmat,scher Geruch zurück, und wenn
sie mit Wajser verdünnt, und innerlich genommen
werden, so empfindet man nachher auch noch einen
ekelhaften Geschmack im Munde. Herr l^uine mach«
te viel Versuche, diesen Unbequemlichkeitenabzuhcl-
ftn, und sahe daraus, daß, um diese Feuchtigkeit
ten recht gut zu bekommen, der Weingeist nicht nur
zuerst vollkommen rein seyn, sondern auch, nachdem
er über die andern Dinge abgezogen worden, noch
einmal rectificirt werden müsse. Bey dieser Rectifi.
cation steigen blos die flüchtigern, subtilem und würz¬
artigen Theile der mit dem Weingeist verbundenen
Mittel über; und es bleibt eine weiße, scharfe, bit¬
tre Feuchtigkeit zurück, die blos das gröbere Oel,
nichts aber von dem specifischen Geruch und Ge.
schmack dieserMittcl enthalt. Es zeigt schsn selbst die
üble Eigenschaft dieser splrituösen Feuchtigkeit, über
die man sich beklaget, daß eine zweyte Destillation das
Mittel wider sie seyn müsse. Denn man sieht, daß
der Spirjms eine angenehme und unangenehme Ma¬
terie enthält, davon die erste wegdünsttt, die andere
aber zurückebleibf. üaume versichert, es sey das auf
diese Art bereitere Melissenwasser weit vollkommener
und besser, als irgend eine andere von denen spirituö«
sen Zubereitungen, die man als vortrefflich anzurüh»
men, und vor die besten Mittel dieser Art zu hal>
ten pstegt.

Es
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Es haben die würzhafcen spirituösen Wasser ge¬

meiniglich, wenn sie erst vor kurzem destillirt worden,
einen schwacher« Geruch, als wenn sie schon einige
Monate gestanden haben. Herr LZume vermuthet, daß
diejenigen Zubereitungen dieser Art, welche den meisten
Beyfall gefunden und am stärksten gebraucht worden,
dadurch, daß man sie lange Zeit aufbehalten, so ver»
bessert worden. Er fand aber auch, daß man ihnen
vermittelst der Kälte diese Vollkommenheit, die ihnen
sonst das Alter verschaffet, in kurzer Zeit mittheilen
kann. Er stellet vier Flaschen von einem solchen Spi»
ritus in eine Vermischung von gestoßenem Ech und
Seesalz. Hat die künstliche Kälte,die durch diese Ver,
Mischung entstehet, sechs oder acht Stunden auf dem
Spiritus gewürket, so wird derselbe so angenehm, als der»
jenige, den man schon verschiedene Jahre aufbehalten
hat zu seyn pfleget. Auch einfache destllln le Wasser wer»
den, wenn man sie frieren lasit, nachher weit angenehmer
als sie zuvor waren, ob sie es gleich noch immer viel
weniger als diejenigen sind, die man mit Weingeist
bereitet, und einen gleichen Grad der Kälte ausgesetzt
hat. Diese Verbesserung der destillirten Wasscr durch
die Kalte, wird schon vom Geoffrop in den Pariser Ab«
Handlungen 17» erwähnet.

3piritU8 rorizmarilil.
Rosmarill'Spiritus.

Kond. Dispens
Nimm die Spitzen von Rosmarin, die frisch gb»

sammelt sind, anderthalb Pfund;
Schwachen Weingeist, eine Gallone oder

acht Pinten.

D«stil-
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Destillire es in einem Wasserbad bis fünf Pin»
ten herübergehen.

8pi'ritu8 lOll8M2rinl, vu^o

Rosmarin-Spiritus oder Ungarisches Wasser.
Edinb. Dispens

Nimm die frisch gesammelten Blumen von Ros¬
marin, zwey Pfund;

Rectificirtcn Weingeist, eine Gallone.

Vermische sie zusammen und destillire sie sogleich
in einem Wasserbade.

Dieses Ungarische Wasser wird gemeiniglich zu uns
aus andern wandern gebracht

Dieser Spiritus hat einen sehr starken Geruch, da»
her man sich seiner gemeiniglich zum Anstreichen und
Riechen bedient. Das UngarischeWasser, welches man
auswärts bereitet und zu uns bringt, hat «inen weit star«
kern Geruch, als dasjenige, so man gemeiniglichbey uns
verfertigt. Wenn es vollkommengut werden soll, so
muß der Weingeist recht sehr rein seyn, der Rosmarin
aber, wenn er in voller Blüthe ist, gesammelt, und
sogleich destillirt werden; dabey man denn eine beson¬
dre Sorge anwendenmuß, ihn ja nicht zu zerquetschen
oder zu pressen. Die beste Art bey dieser Destillation
zu verfahren, ist diejenige, die wir oben (") zu der
Destillation der flüchtigern wesentlichen Oele und destil-
lirten einfachen Wasser empfohlenhaben. Man muß
nämlich erst den Spiritus in die Blase thun, und als-
denn in solche entweder einen eisernen Ring, über den

man
(") Siehe Seite 249. und 2 «7.
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man ein härnes Tuch spannt, und die Krauter locker
darauf wirft, oder noch besser einen Korb setzen^ der auf
einem Dreyfuß stehet. Wenn man nun das Gefäß
so gelinde erwärmt, daß der Weingeist in Dämpfe zer¬
theilt aufzusteigen anfängt, so nehmen solche, indem sie
durch die Blumen dringen, die feinern Theile auf,
phne die unangenehme Veränderung hervorzubringen,
welche sonst die Feuchtigkeiten, wenn sie in ihrer gröbern
Form an solche zarte Körper gebracht werden, in ih>
nen zu verursachen pflegen. Wahrscheinlicher Weise
kommt der Vorzug, den das in Frankreich zubereuete
Wasser vor dem unsrigen hat, von einem ähnlichen
oder dem bey der vorigen Bereitung empfohlenen Hand¬
griff, und davon her, daß man sich eines sehr reinen
Weingeists bedient,

In dem Würtenbergischen Dispensatorium wer.
den zu vier Pfund Rosmarin noch ein halb Pfund
ßalbey und zwey Unzen Ingwer hinzugesetzt.

Einfacher Lavendelgeist.
Lond. Dispensi

Nimm frische iavendelblumen, anderthalb Pfund:
Schwachen Weingeist, eine Gallone.

Destillire jn einem Wasserbad hiervon fünf Pin.
ten ab.

Man muß hier die nämliche Vorsicht gebrauchen,
die wir bey der Destillation des vorigen Spiritus em»
vfohlen haben. Beyde sind, wenn sie recht gut zube«
reitet worden, sehr angenehm und wohlriechend. Man
reibt sie öfters auf die Schläfe u. s. m. um die Ner¬
ven, wie man glaubt, zu stärken; und nimmt sie auch

inner«
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innerlich zu einem Theelöffel voll, als ein erhitzendes
herzstärkendes Mittel.

8piritu8 !Zuen6uI.ie compo/ituz.

Zusammengesetzter Laoendelgeist.
Lond. Dlspensi

Nimm einfachen iavendelgeist, drey Pinten;
Rosmarin-Spiritus, eine Pmte;
Zimmt,
Muscatennuß, von jedem eine halbe Unze;
Rothes Sandelholz, drey Quentchen.

Digerire es zusammen und feige alsdenn den
Spiritus durch.

In der vorigen Ausgabe des iondonschcn Dispensa.
toriums, wurde die Ber«><t<mgdes zusammengesetzten
iavendelgeists ausfolgende Air vorgeschrieben:

Nimm iavcndel, die Blumen, eine Gallone;
Salbey, die Blumen,
Rosmarin, die Blumen,
Betonün, die Blumen, von jedem eine

Hand voll;
Vorragen, die Blumen, .
Ochsenzunge, die Blumen,
Maublumen,
Schlüsselblumen, (primuig vei-i«) von je»

dem zwey Hände voll;
Melisse, die Blätter,
Mutterkraut (matiicarig), die Blatter,
Pommeranzenbaum, die Blatter,
Pommeranzenblüthen,
8toecIn5, die Blumen,
iorberbeeren, von jedem eine Unze;
Franzbranntewein, vier Gallonen.

Dispens. II. Th. X Schütte
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Schütte den Franzbranntewein auf die Krauter
und Blumen, die alle frisch gesammelt seyn
müßen, und destillire, nachdem du sie gehörig
zusammen digerirt, in einem Wasi'erbad, davon
dnttehalb Gallonen. Zu diesem abgezogenen
Spiritus setze hinzu:

C'tronenschaalen,
GelbeF Sandelholz, von jedem sechs Quentch.
Zimmt,
Muscatmnuß,
Muscatenblumen,
Kleine Cardamomen,
Cubcben, von jedem eine halbe Unze;
Aloeholz, ein Quentchen.

Digerire alles zusammen vier und zwanzig Stun»
den lang; Seige alsdenn den Spiritus durch,
und hange, wenn du es vor gut befindest, ein
Sackgen von dünner leinwcmd mit folgenden
Spc-zcreyen hinein:

Moschus,
Ambra,
Saffran, von jedem einen halben Scrupel;
Getrocknete rothe Rosenbläiter,
RothesSandelholz,von jedem einehalbeUnze.

In der vorigen Ausgabe des Edinbnrgischen Di»
pensatoriums, ist das Recept zu diesem Spiritus fol«
gender Gestalt eingerichtet.

Nimm diedestillirten Oele von lavendel, anderthalb
Unzen;

,---«. Rosmarin, eine Unze;
- , , , , Majoran, sechsQuent'

chen;
die

^.,
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diedestillirten Oele von Citronenschaalen,eine
halbe Unze;

-««»«» Muscatcnnuß, drey
Quentchen;

, . , . , Nelken, zwey Quent«
chen;

. » - . , Zimmt, ein O.uentch.

Tröpfele diese Ocle nach und nach in drey Gallo¬
nen Franzbranntewem, und rühre es mit ein.
ander um. Destulire diese Mischung in dem
Wafferbo.de bis auf zwey Drittel, und hänge in
den Spiritus der übergehet, folgende Stücken in
einem leinewandenenBeutel auf:

Rothes Sandelholz, zwey Unzen;
Englischen Saffian,
Cochenille, von jedem eine halbe Unze;

Soll der Spiritus einen guten Geruch haben, so
setze noch hinzu:

Amber, zwey Scrupel;
Moschus, einen Scrupel.

In dem jetzigen Eoinburgischen Dispensatorium
sieht folgendes Recept zu die'er Bereitung:

Nimm frische iavendclblumen, zwey Pfund;
, . Rosmarinblumen, ein Pfund;
- . gelbe Citronensckaalen, drey Unzen;

ReclisicirtenWeingeist,anderthalbGallonen.
Destillire es in einem Wajsirbade bis zur Tro«
ckenheit, und weiche in dem oestilllrten Spiritus
folgende Gewürze drey Tage lang ein:

Zimmt, drey Unzen;
Würznelken, eine Unze;

T 2 Cubeben,
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Cubebcn, eine Unze;
Rochcs Sandelholz das in kleine Stücken

geraspelt ist, zwey Unzen.
Seige den Weingeist durch.

Das rothe Sandelholz thut bey allen diesen Zube»
reitungen wciter nichts als daß es ihnen eine Farbe
giebt. Wollte man diesen Spiritus gelb haben, so
würde das gelbe Sandelholz hurzu sehr gut zu ge»
brauchen seyn, da es dieser Bereitung nicht nur
eine gute Farbe, sondern auch gute Arzneykräfte mit»
theilt. Wenn man von den Blumen von iavendel
und Salbe» einen Spiritus in gehöriger Verhältniß
destllliret, und einige Zeit in der Kälte mit etwas
Zimmt, Muscatennuß und gelben Sandelholz dige-
rirt, so wird er sehr schön und angenehm. Nimmt
man wesentlicheOele dazu, wie in der dritten Vor»
schrift, aus dem vorigen Edinburgischen Dispcnsato»
rium, geschehen ist, so muß man besonders darauf se»
hen, daß sie ja recht gut sind. Denn auf ihre Beschaf»
senheit, kömmt auch die Beschaffenheit des Arzney»
mittels an. Man muß den Spiritus mit den Gewür¬
zen nur kalt digeriren, weil sonst der Geruch und der
Geschmack des Mittels leidet.

Alle diese Spiritus sind sehr angenehme Herzstar«
kungcn. Der erste weicht, ob er gleich der allerem»
fachste ist, in Ansehung seiner Güte doch keinen von
den übrigen. Man hat dieses Mittel unter dem Na»
men von Schlagwafserspals/ärop-j), schon lange sehr
hoch geschähet. und es in allen Arten von Mattigkeit,
S<1'wächc der Nerven und Schwachheit alter Personen
gebraucht; weswegen wir auch die verschiedenen Re»
cepte, nach denen man es sonst gemacht, mitgetheilt

haben.
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haben. Man kann es ganz bequem auf Zucker von
zehn, bis zu achtzig oder hundert Tropfen nehmen.

Hqua oclonterg.

Wohlriechender Spiritus den man süsses Honig'
wasier «Meer Konsy ^ter) nennet.

Nimm Coriandersaamen,
Honig, von jedem ein Pfund;
Würznelken, anderthalb Unzen;
Muscatennuß,
Benzoe,
Storar, von jedem eine Unze;
Vanillien.Echoten, vier Stück;
Die gelbe Schaale von drey Citronen;
Franzbrannteivem, eine Gallone.

Digerire es acht und vierzig Stunden zu/aminen,
und destillire es alsdenn in einem Wasserbad.
Setze zu einer Gallone dieses Spiritus:

Orangenblüthenwasser,
Rosenwasser, von jedem anderthalb Pfund;
Ambra,
Moschus, von jedem fünf Gran.

. Reibe erstlich den Ambra und Moschus mit et¬
was von den Wassern, (*) und thue hernach alles
zusammen in eine große Matrasse. Schüttele
es gut herum, und laß es bey einer gelinden
Hitze drey Tage und Nachte digeriren. iaß es
alsdenn abkühlen, seige es durch, und hebe es
zum Gebrauch in einem wohlverstopften Ge-
fasse auf.

X 3 . Eine
('y Oder besser mit «w«s Weingeist. A. d. Ueb.
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Eine andere Vorschrift.

Nimm Coriandcrsaamen, ein Pfund;
Frische Citronenschaalcn,
Muscatennuß, von jedem vier Unzen;
Ambra,
Moschus, von jedem fünf Gran;
Reinen Zuckerbranntewein, zwey Gallonen.

Stosse die Muscatennüjse und den Coriander,
und thue sie mit den Citronenschaalcn und den
Spiritus in ein kleines Destill>rgefäß in ein
Wajscrbad. Binde ein dünnes Tuch über die
Oeffnung des Gefäßes und streue den fein gcpül«
»crcen Ambra und Moschus darauf. Setze den
Helm auf und verlutire ihn. iaß es zwölf Scun«
den zusammen digeriren, und dcstillire so viel
davon, als durch das im Wajserbad kochende

> Wasser übergehen will. Setze hinzu:
Rosenwalscr, eine Pin«;
Orangenblüthenwaster, eine halbe Pinte;

Man gebraucht diese Spiritus mehr zum R'echen
als ein Arzneymittel; ob man sie gleich bey Personen,
die ihren Geruch vertragen können, auch zu dieser letzten
Absicht anwenden kann. Der Moschus und Ambra tyei»
len ihnen nicht so viel von ihrem Geruch nnc, als man
erwarten konnte, und dienen hauptsächlich nur, den
Geruch der andern Stücken zu erhöhen. Sie pflegen
dieses bey allen wohlriechendenSachen. wenn man
nur ein wenig von ihnen damit vermischet, zu rhun,
ohne solchen noch merklich etwas von ihrem eige.
nen Geruch mitzutheilen. Beyde Arten dieses Spiri¬
tus sind sehr angenehm. Ein paar Tropfen von ih¬
nen theilen ihren Geruch einer großen Menge von einer
andern Feuchtigkeit mit. N>ilson, aus dem das

erste
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erste Recept genommen ist, erzählt (?racI. CKem. p.
354-) daß er diesen Spiritus oft vor den König Jacob
den zweyten zubereitet, und daß er eines der besten
wohlriechenden Wasser sey, die man finden kann. Der
andre ist nach dem Plan des vorigen, mit Weglas«
sung derer/enigen Scücken, die in dem ersten über-
fiüßig zu seyn schienen, verfertigt worden.

3piritu5 cocKIegriae.
Ldffe lkrautgeist.

iLdmb. Dispens.
Nimm iöffelkraut, das man etwas zerdrückt, zehn

Pfund;
Rectisicirtcn Weingeist, fünf Pinten.

iaß den Weingeist über dem iöffelkraut zwölf
Stunden lang stehen, und dcstillire alsdenn in
einem Wasserbad fünf Pinten.

Dieser Spiritus enthalt viel von dem iöffelkraut,
und kann in Fällen, wo der Gebrauch dieses Krauts
dienlich ist, von zwanzig bis hundert Tropfen gegeben
werden. Die Kräfte des löffelkrauts liegen in einem
sehr subtilen flüchtigen Oel, welches, wenn man das
Kraut mit Wasser oder Weingeist destillirt, allemal
übergehet, und wenn man das dcstillirte Wasser oder
den Spiritus offen hinsetzt, bald wieder verstiegt.
Der erst vor kurzen destillirte Spiritus hat einen sehr
scharfen Geschmack, wovon er aber, wenn man ihn,
auch so gar in verschlossenen Gefassen, lange aufbehalt,
viel verlieret.

Diejenigen, welche diesen Spiritus verfertigt,
haben sehr oft etwas Meerrettig mit darzu genommen,
oder auch bisweilen statt seiner bloß einen Spiritus
von Meerrettig bereitet, weil der Geschmack von bey«

3 4 den
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den Pflanzen einander so gleich kommt, daß man den
von ihnen zubereiteten Spiritus, kaum von einander
unterscheidenkann. Man kann hierbey merken, daß
die Aronwurz und der Dl 2cuncu!l>5, (/) ohnerachtet
man sie gemeiniglich mit dem iöffclkraut und Mcerret-
tig in eine Classe rechnet, und als ahnliche Gewächse
anflehet, doch von einander, wie dieser Proceß zeigt,
sehr verschieden find. Denn es theilen die ersten so
wohl dem Waffer als dem Weingeist ihre ganze
Schärfein der Destlllaüon mit; dahingegen, wenn
man die beyden letzten desiillirt, das Wasser und der
Spiritus nichts von ihren Kräften annehmen, die aber
dem ohngeachtet bey der Destillation völlig verloh-
ren gehen.

8piritu5 cocKl<?In'Zc aul'euz.

Gold-oder purgierender Löffelkraut-Spiritus.
Nimm iöffelkraut-Spiritus, ein Pfund;

Gummi Guttä, eine Unze.
löse das Gummi Guttä in dem Spiritus auf,
und giefse, wenn sich etwas zu Boden schlägt,
den gefärbten Spiritus sorgfältig davon ab.

Man bereitet auch diesen Spiritus mit Scammo»
niun oder dem Harz von der Ialappe, statt des
Gummi Guttä.

Dieser Spiritus wird von dem gemeinen Volk sehr
hochgeschaßt, und von den Verkäufern desselben gegen
alle scorbutische Zufälle angepriesen. Unterdessenaber
ist.er doch eben kein vorzügliches Mittel, und verdient
den prächtigen Namen, den man ihm gegeben, nur

sehr
(w) ^rum äracuncull« I^lN».
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sehr wenig. Man kann ihn von zwanzig bis sech¬
zig Tropfen auf Zucker, oder mit Syrup vermischt
nehmen.

Anhaltisches Wasser.
Nimm Terpentin, sechs Unzen;

Weyhrauch, 'eine Unze;
Aloeholz, drey Unzen;
Würznelken,
Ziwmt,
Cubeben,
Rosmarin.Blumen,
Galgant,
Mastix,
Muscatennuß, von /ebem sechs Quentchen;
Saffian, drittehalb Quentchen;
iorbccren,
Fcnchelsaameir, von jedem eine, halbe Unze;
Weingeist, fünf P'lipen.

Stosse diejenigen Stücken dieser Bereitung bey
denen es nöthig ist, zu Pulver, und digerire
alles mit dem Weingeist sechs Tage lang. De-
stillire es alsdenn in einem Wajserbad bey einer
sehr gelinden Hitze. Diejenige Feuchtigkeit die
ganz helle übergehet, myß von der die trübe ist,
abgesondert; und vor sich allein aufbehalten
werden.

Wenn man Moschus darzu thun will, so binde man
fünfzehn Gran in ein Sackchen, und hange sol«
ches in dem Helm auf. ,

Wir haben dieses Recept aus dem Brandenburg!»
schen Dispensatorium eingerückt, weil es an einigen

X 5 Orten
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Orten sehr hochgeachtet wird. Man gebraucht es aus»
serlich bey schwachen und gelähmten Gliedern, wider
Flüsse, schon lange ds.urcnde Schmerzen u. s. w. Es
wird auch innerlich zu einer halben Unze, zu Stär¬
kung des Magens, wider die Blähungen und Colik,
und zur Beförderung der monatlichen Reinigung ge>
braucht. Es hat einen sehr unangenehmen Geschmack,
weil die Gewürze, ob sie gleich sehr zahlreich und in
einer sehr ansehnlichen Menge darinnen befindlichsind,
doch nicht so viel von sich geben, daß dadurch der star»
ke Geruch und Geschmack des Terpentins völlig vcr»
deckt würde. Ja es sind unter diesen Gewürzen in der
That nur wenige von denen einige Theile übergehen.
Man könnte einen weit bessern Spiritus von dieser
Art aus Terpentin, Rosmarin, iavendcl und Sal>
bey bereiten; oder auch den Spiritus erst allein über
den Terpentin abziehen, und hernach eine gehörige
Menge von destillirtcn darzu dienlichen Oclen, darin,
nen auflösen.

Zweyte Abtheilung.
Destillirte spirituöse Wasser.

Durch einen destillirten Spiritus versteht man
eine solche Zubereitung, worzu ein schon vorher reellst«
cirter Weingeist genommen wird, oder wo doch wäh,
rend des Processes der Weingeist fast bis zu dieser
Stärke gebracht wird. Zu einem spiriruösen Was¬
ser aber kommt blos schwacher Spiritus (prnof
lpirit), oder rectificirter Wemgcist, der mit gleichen
Theilen Wasser vermischt worden. Man nennt diese
letztem gemeiniglichzujummenIeftrzte N?ajfer, und
dieses auch sogar alsdenn, wenn sie nur von einem einzi.
gen Körper bereitet sind; da man hingegen diejenigen,

welche
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welche mit bloßem Wasser gemacht werden, auch wenn
eine Menge Mittel da zu genommen worden, einfache
dcstllllrre Wasser heißt. Denn es zeigt der Bey»
name einfache, nicht, daß sie bloß aus einer Sache
beständen, sondern daß sie mit bloßen Wasser verfer»
tigec worden. Hingegen werden in dem Edinburgi-
schen Dispensatorium alle diejenigen einfache wasi
jer genennet, zu denen nur ein einziger Körper kommt,
man mag ihn nachher mit Wasser oder mit Weingeist
destilllren; zujaminengeseyte aber diejenigen, die
über mehr als einen Körper abgezogen worden.

Allgemeine Regeln,
die bey der Destillation der spiritudsen Wasser

zu beobachten sind, aus dem Edinburgischen
Dispensatorium.

i)
Die Pflanzen und ihre Theile müssen gelinde, und

erst vor kurzen getrocknet seyn, diejenigen aus¬
genommen, wo ausdrücklich verordnet wird, sie
frisch zu sammle».

2)
Wenn die Pflanzen die vorgeschriebeneZeit in den

Weingeist eingeweichet worden, so setze man so
viel Wasser hinzu, als nöthig ist, zu verhüten,
daß sie »icht brcnzlicht werden, oder lieber noch
etwas mehr.

3)
Die Feuchtigkeit welche zuerst herüber gehet, wird

von einigen vor sich allein unter dem Namen von
Spiritus aufbehalten. Dasjenige aber, was
darauf folgt und milchigt sieht, wieder durch die
Kunst geläutert. Es ist aber besser, alles, was

herüber

.-^
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herüber gehet, mit einander zu vermischen, ohne
es wieder zu lautern, damit das Wasser die

^Kräfte der Pflanze völlig besitze. Ein Umstand,
auf den es mehr, als auf die lauterkeit und das
gute Ansehen dieser Wasser ankömmt.

Wenn man die Destillation mit der gehörigen Vor»
sicht und Geschicklichk'it macht, die Hitze gleichför«
mig und die ganze Zeit über gelinde ist, und nicht
mehr abgezogen wird, als die vorgeschriebene Menge
ausmacht; so werden die meisten dieser Wasser zuläng-
lich, helle und klar seyn, und einige derselben, die
gleich, nachdem sie destillirt worden, trübe aussehen,
wenn sie einige Tage stehen, helle und durchsichtig
werden. Die von uns hier verworfene Gewöhn,
heit, die zuerst herübergehendenTheile besonders auf¬
zubehalten, ist wülklich vor diese Bereitung schad»
lich. Denn das Wasser wird nicht nur hierdurch cini-
ger der flüchtigsten Theile der Pflanze beraubt, son¬
dern auch dadurch beständig trübe gemacht, weil ihm
der Spiritus fehlt, der die öligten Theile der Pflan¬
zen, die diese milchigte Farbe verursachen, auflöset,
und dadurch die Feuchtigkeit durchsichtig macht. Eben
so schädlich ist auch die Art solche trübe Wasser ver¬
mittelst der Alaune u. s. w. zu reinigen; weil derglei¬
chen zugesetzteDinge blos dadurch würken, daß sie
von der Feuchtigkeit die Theile, die ihr von den Pflan¬
zen mitgetheilet worden, wieder absondern.

4)
Man muß sich zu der Destillation dieser Wasser

des ordentlichen vom Wein zubereiteten schwa«
chen Weingeists bedienen; Kann man aber der«
gleichen nicht bekommen, so nehme man statt des¬
selben einen gut rectificirten Spiritus, der aus

irgend
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irgend einer andern gegohrnen Feuchtigkeitzube¬
reitet worden, halb so viel. In diesem weiche
man die Pflanzen ein, und setze alsdenn so viel
Brunnenwasser hinzu, als zu Erlangung der
vorgeschriebenen Menge von Feuchtigkeit und zur
Verhütung des Anbrenncns nöthig ist.

Man kann auf diese Weise viel bessere Wasser zube¬
reiten , als wenn man sich der gewöhnlichenArten von
schwachen Spiritus, ja selbst des vom Wein zuberei.
teten bedient. Es hängt ihnen allen ein gewisser Gc.
ruch und Geschmackvon der Materie an, aus wel¬
chen sie bereitet worden; und sie können von dieser Ei¬
genschaft, die vornämlich in den phlegmatischenoder
wäßrigten Theile liegt, nicht anders gereinigt wer,
den, als wenn man sie von diesem Phlegma befrcyet
und rectificirt.

A^uil ilbiintkii cnmpolitg.

Zusammengesetztes Wermuchwasser.
Nimm Calmus,

Frische Pommeranzenschaalen,
Zimmt, von jedem vier Unzen;
Römischen Wrrmuth, ein halb Pfund;
Münze, drey Unzen;
Kleine Cardamomen,
Muscatenblüte, von jedem eine Unze;
Franzbranntewein, zwey Gallonen.

Zerflösse die Saamen und Gewürze, und schnei»
de die andern Stücken klein; Giesse alsdenn den
Branntewein darauf, und wenn sie vier Tage
mit einander gestanden, so destillire zwey Gallo.
nen oder sechzehn Pinten davon.

Man

?5
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Man verordnete dieses Wasser sonst bey den bit.

lern Aufgüssen als ein magenstarrcndes Mittel. Es war
auch unter allen von Wermuth zubereiteten Wassern, die
man damals in den Apotheken hatte, am geschicktesten
dazu, weil es noch das am wenigsten unangenehme war.
Es ist aber doch ein allzu unangenehmer Zusatz zu den
feiner» bittern Mitteln, die in unserm Dilpensaiorium
itzo enthalten sind; und man kann nicht glauben, daß
es ihre Kräfte mehr als ein anderes angenehmeres
spiriluösesWasser vermehren sollte. Einige haben ge»
glaubt, daß das Wermuthwasser selbst bitter seyn wür«
de: es gehen aber bey der Destillation nur die Theile
des Wermuths über, in welchen dessen Geruch und
süchtiger Geschmack liegt. Diejenigen aber, welche
dessen Bitterkeit enthalten, bleiben in den Destlllir«
gcfässen zurück.

In den vorhergehendenAusgaben des iondon schert
Dispensatoriums waren zwey Wermuthwasser enchal«
ten, die auch bey einigen noch in Ansehen stehen. Man
schlug auch bey der letzten Verbesserung dieses Dlspen»
satorinms noch vor, sie doch mit einiger Veränderung
beyzubehalten.

^c^ull »blintlni minus compolitg.

Weniger zusammengesetztesWermuthwasser.
Nimm getrocknete Blätter von dem gemeinen Wer«

muth, zwey Pfund;
Kleine Cardamomcn, zwo Unzen;
Coriandersaamen, ein halbes Pfund;
Franzbranntewein, vier Gallonen.

laß es einige Tage mit einander stehen, und de«
Mi« alsdenn vier Gallonen davon.
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Mehr zusammengesetztes Wermuthwasser.
Nimm Seewermuth,

Gemeinen Wcrmuth, beyde getrocknet,von
jedem ein Pfund;

Salbey,
Münze,
Melisse, alle getrocknet, von jedem zwo Hän»

de voll;
Galgant,
Ingwer,
Calmus,
Alandwurzel,
Fenchelsaamen,
Coriandersaamen, von jedem drey Quentchen;
Zimmt,
Nelken,
Muscatennüsse, von jedem zwey Quentchen;
Kleine Cardamomen,
Cubeben, von jedem ein Quentchen;
Franzbranntewein, zwölf Pinten.

Schneide und siosse diejenigen Stücke, die es
nöthig haben; iaß den Branntewein einige Zeit
darüber stehen, und destillire zwölf Pinten davon.

^l^ua alexeteria lpirituola.

Spirituöses al,-reterisckcsWasser.
L,ond. Dispcnsi

Nimm frische Blatter von der Münze,ein halbPfund;
— Angelikenblätter,
Spitzen von Seewermuth, von jedem vier

Unzen;
Schwa
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Schwachen Weingeist eine Gallone;
Wasser, so viel als nöthig ist, das Anbren.

nen zu verhindern.
Destillire eine Gallone davon.

Dieses ist ein ziemlich angenehmes Wasser. Man
halt es vor ein gifttreibendes und magenstarkendes
Mittel, und es wird zu dieser Absicht öfters zu Iule.
pen u. s. w. genommen.

A^ua alexeteria lpirituola cum aceto.
Spiritudses alexeterisckes Wasser mit Eßig.

Lond. Dispensi
Nimm Blätter von der Münze,

Blatter von Angeliken, von jedem ein hat«
bes Pfund;

Die Spitzen von Seewermuth, vier Unzen;
Schwachen Weingeist, eine Gallone;
Wasser, so viel als nöthig ist, das Anbren.

nen zu verhindern;
Eßig, eine Pinte.

Destillire die frischen Krauter mit dem Eßig und
Wasser, und ziehe eine Gallone ab, und setz«
alsdenn den Eßig hinzu.

Man hat, nachdem man verschiedene andere Dinge
versucht, gefunden, daß die Angelike oder Brustwurz
den Übeln Geschmack, den sonst der Eß,g verursachen
würde, am meisten verbessert. Man hat auch des¬
wegen von dieser Pfianze h-er mehr, als in den andern
alereterischen Wasser hinzugesetzt. Vielleicht wäre es
besser, wenn man den Eßig nur erst bey den, würkli«
chen Gebrauch dieses Wassers hinzuthäte. Denn es
schlagen sich, wenn man ihn zuerst mit dem Wasser

ver»
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vermischt, nach und nach aus solchen einige von den
würksamen Theilen mit nieder, die das Wasser aus
den Kräutern an sich genommen hat.

Dieses Wasser vertritt nunmehr die Stelle der
»c^ua tKeriacgli« oder des Theriukwassers, eines nicht
unwürksamen Mittels, dessen Zubereitung in den vo»
rigen Ausgaben des Edmburgischen Dispensatoriums
also ve^rdnet wurde:

Nimm PcMenzwurzcl (pewlltez) ein Pfund;
Angeliken,
Meisterwurz, die Wurzel, von jedem ein

halbes Pfund;
Zittwer, vier Unzen;
iachenknoblauch, (lcai^inw)

^ Raute, die Blatter, von Mem sechs Unzen;
Theriak, ein Pfund;
Franz^rannceweln, drey Gallonen;
Destllllnen Eßlg, eine halbe Gallone.

iaß den Spiritus vier Tage über den Wurzeln,
Blättern und den Theriak stehen, destillire als-
denn drittehalb Gallonen davon, und setze den
Eßig hinzu.

Man läßt bey diesem Wasser nickt so viel Spiritus
als bey andern destillircenspirituösen Wassern abziehen,
und dieses zwar mit gutem Grunde. Denn c« wlrd
dasselbe durch den hinzugesetzten Eßiq sehr geschwächt,
und bekommt davon, wenn man zu viel abzieht, ein
sehr übles Ansehen. Man hat es dem Gutdünken
des Apothekers überlassen, ob er Andromachs oder den
Edinburgischcn Theriak nehmen will; der letzte >st der
beste unter beyden, aber keiner zu der Destillation recht
gesch'.ckt. Denn außer dem, daß dreu Vicrthcl von
ihnen bloß Honig sind, von dem -lchts übergeht,

Dispens II. Th. Y so
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so enthalten sie noch verschiedene andre Stücken, aus
denen man eben so wenige würksame Theile durch die
Destillation erhält.

Folgendes ist die ayua tlieii2c«1i5 des iondonschen
Dispensatoriums:

Nimm Saft von grünen welschen Nüssen, vier
Pinten;

"- von der Raute, drey Pinten;
— von Cardobmedictelv
.— von der Melisse,von jedem zwoPmten;

Frische Pestilenzwurzel, anderthalb Pfund;
<— Klettenwurzcl, ein Pfund;
— Angelikenwurzel,
>— Meistcrwurz, von jedem ein halbes

Pfund;
— iachcn.Knoblauch, vier Hände voll-;

Venetianischen Theriak,
Mithridat, die man beyde schon eine Zeit¬

lang aufbehalten, von jedem acht
Unzen;

Citronensaft, zwo Pinten;
Franzbranntcwein, anderthalb Gallonen.

Destillire hieven viertchalb Gallonen über, und
setze eine halbe Gallone Eßig hinzu.

Dieses Wasser schmeckt hauptsächlich nach der Raute
und Angelike. Die übrigen Dinge machen nur den Ge¬
schmack noch widriger. Was dieses Wasser vor Kräfte
von den zahlreichen Stücken, aus denen der, der Ein»
bildung nach, allmachtige Theriak zusammengesetzt ist,
erhalten kann, ist daraus zu schließen, daß der ganze
Theriak, der auf eine halbe Unze Wasser, als der ge¬
wöhnlichen Dosis dieses Mittels kommt, sich nicht auf

«inen
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einen Gran belauft. Der Mithridat, mit dem unser
Dispensatorium auf Anrathen des Herrn Theodor
Nlayerne, diese Zusammensetzung noch bereicherte,
ist in eben dieser Dosis darinnen enthalten.

Die Edinburgischen Aerzte haben dieses Wasser
auf folgende Art verbessert, ihm aber auch zugleich
«inen andern Namen gegeben.

/^ua epiäemig.

P e st w a s s e r.
Edinb. Dispens.

Nimm die Wurzeln von Meisterwurz, anderthalb
Pfund;

^ Angelikenfäümen,
Hollunde'blüthen, von jedem ei« halbes

Pfund;
Franzbrannteweln, drey Gallonen.

Digerire es zween Tage lang, und destillire als^
denn drittehalb Gallonen davon, und setze eine
halbe Gallone destillirten Eßig hinzu.

Dieses sind die einzigen destillirten Wasser, wo
die Hitze des Spiritus durch hinzugesetztenEßig ge»
mäßigt wird. Dieser Zusatz machr, daß man sich
ihrer in vielen Fällen gebrauchen kann, wo bloße sp>>
rituöse Wasser und«enlich seyn wütden. Man hat
das Theriakwasscr lange Zeit als ein schweiß- und
gifttreibendes Mittel sehr hoch geschätzs; und es sind
diejenigen Wasser, die nun in den londonschen und
Edinburgischen Dispensatorium dessn Stelle Verliesen,
zwar viel weniger zusammengesetzt doch aber angcneh»
mer und auch eben so würksam.

Y 2 ^ u»
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Zusammengesetztes Aniswasser.
Lond. Dispensi

Nimm Anissaamen,
Angeliken saamen, von jedem ein halbes

Pfund;
Schwachen Weingeist, eine Gallone;
Wasser, so viel als nöthig ist zu verhüten,

daß es nicht anbrennt.

Destillire hiervon eine Gallone.

Dieses ist ein sehr gutes Wasser, weil die Saamen
von der Angclike den Geschmack des Anis sehr verbes¬
sern. Wenn man so viel, als hier vorgeschrieben
worden, herüber dcstillirt, so wird es leicht milchigt.

^yuZ corticum aurantiarmn spirituolg.

Spirimoses Pommeranzenschaalen - Wasser.
Lond. Dlsp-,,^

Nimm getrocknete SevilischePommeranzenschaalcn,
ein halbes Pfund;

Schwachen Weingeist, eine Gallone;
Wasser, so viel als nöthig ist zu verhüten,

daß es nicht empyrevmarisch wird.
Destillire eine Gallone davon.

Dieses Wasser enthalt vielmehr von den Pommeran.
zenschaalen, als das einfache Wasser, (f. oben S 295.)
Man bedient sich desselben als eines Herz- und Magen»
starkenden wie auch Blahungtreibenden Mittels.

Ayua
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Zusammengesetztes Wasser von der Zaunrübe.
Nimm die Wurzel von der Zaunrübe, ein Pfund;

,— —' von wilden Baldrian, vier Unzen;
Po)ey,
Raute, von jedem ein halb Pfund;
Die Blätter von Bcyfuß,
Die Blumen von Mutterkraut,
Die Spitzen von Sadebaum, von jedem

eine Unze;
Frische Pommeranzenschaalen,
iiebstöckel, die Saamen, von jedem zwey

Unzen;
Franzbrannttwein, drittchalb Gallonen.

Zerschneide oder zerstoße diejenigen Stücken die«
ser Bereitung die es nöthig haben, digerirc sie
in dem Branntewein vier Tage lang, und dc-
stillire alsdenn drittehalb Gallonen davon.

Es sind wider diese Zusammensetzung, die gegen
hysterischeBeschwerden dienen soll, sowohl in Anse¬
hung der verschiedenen Mittel, die zu ihr genommen
werden, als auch in Ansehung ihres medicinischcn
Nutzens, verschiedene sehr wichtige Einwendungen zu
machen. Viele Personen haben, indem sie dieses und
andere ähnliche Wasser als Arzncymittel gebrauch?, da¬
durch nach und nach die schädliche Gewohnheit, Brann«
tewein zu trinken, angenommen. Denn obgleich der¬
gleichen spirituöse Getränke hypochondrischen und hy¬
sterischen Kranken auf eine kurze Zeit einige Hülfe
leisten, so verspürt doch niemand geschwinder die
Übeln Winkungen des beständigen Gebrauchs dersel¬
ben, als eben dergleichen Personen. Der unangenehme

V 3 Geruch
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Geruch dieses Wassers macht auch, daß man nicht
gut in ihm andere ancihysterische Mittel nehmen las.
sen kann, da solche gemeiniglich schon vor sich selbst
unangenehm genung sind. Man wird daher, wie die
Verfasser des iondonschenDispensatoriums anmerken,
l'> sscr thun, wenn man lieber die Dosis d^r antihysteri»
schen Mittel selbst in etwas vermehrt. Hierdurch wird
man den Vortheil, den man sich bon dem Gebrauch die»
scs Wassers verspricht, reichlich ersehen, und kann sich
alsdenn eines angenehmern Wassers bedienen.

Es haben aus die'en Ursachen die iondonschen
Aerzte dieses Wasser ganzlich ausgelassen, und auch
kein anderes ihm ähnliches an seine Stelle gesetzt. In
dem Edinburgischen Dispensatorium ist es noch bey«
behalten worden; doch hat man es auch verbessert,
und durch Verwerfung derjenigen Stücke, bey denen das
meiste zu «rinncrn war, viel weniger zusammengesetzt
gemacht. Wider die Wurzel von der Zaunrübe, von
der das Wasser seinen Namen hat, war das meiste zu
erinnern. Da man sie nun deswegen weggelassen,
so hat man das Wasser nach einem andern Bestand¬
theil benennet, und es folgender Gestalt zu bereiten
verordnet.

^Hua valerignae com^oü«.

Zusammengesetztes Wasser von Baldrian.
Edinb. Dispens

Nimm die Wurzel von wilden Baldrian, ändert'
halb Pfund;

iiebstockel, die Saamen, ein halbes Pfund;
Polenblattcr, vier Unzen;
Dle Spitzen von Sadebaum, zwey Unzen;
Franzbranntewein, zwey Gallonen.

Dige.
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Digerire es zwey Tage und dcsiillire zwey Gallö»
nen davon.

Wasser von Cardamomen.
Lond, Dispciis

Nimm kleine Cardamomen ohne Hülsen, vier Unzen;
Schwachen Weingeist, eine Gallone;
Wasser, so viel als nöthig ist zu verhüten,

daß es nicht empyrevmacisch wild.
Destillire eine Gallone davon.

Dieses Wasser ist ein angenehmes herzstärkendes
und blähungtrcibeiides Mittel, weil bey dieser Behand¬
lung der destilliitc Spiritus den ganzen Geschmack der
Cardamomen bekömmt. Es scheine nicht sehr nöthig
zu seyn, daß man die Hülsen absondert, weil solche dem
Spiritus keinen Übeln Geschmack geben; der einzige Un>
terschied hierbei) ist, daß wenn man Cardamomen mit
den Hülsen nimmt, man viel mehr davon nöthig hat.

^Hug sein in um carui,
Kümmelwasser.

Lond. Dispens.
Nimm Kümmelsaamcn, ein halbes Pfund;

Schwachen Weingeist, eine Gallone;
Wasser, so viel als nöthig ist zu verhüten,

daß es nicht empyrevmatisch wird.
DeMire hiervon eine Gallone.

Dieses ist ein sehr gewöhnliches herzstärkendesMit.
tel. Es besitzt den Geschmack und Geruch des Küm¬
mels i» der größten Vollkommenheit.

P 4 ^"i>
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^yu3 cmnaniomi lpirituolZ.

Spirituöses Zimmtwasser.
Lond. Dispens.

Nimm Zimmt, ein Pfund;
Schwachen Weingeist, eine Gallone;
Wasser, so viel als nöthig ist zu verhindern,

daß es nicht empyrevmatisch wird.
Destillire eine Gallone davon.

/^ua cinnamomi curn vina.
Zimmtwasser mit Wein.

Edinb. Dispensi
Nimm Zimmt, ein Pfund;

Fianzbranntewein, eine Gallone.
iaß es zwe» Tage mit einander stehen, und de-
stillile eine Gallone davon.

Diel'es ist ein sehr angenehmes und nützliches herz¬
stärkendes Wasser, doch enthält es nicht so vul von
dem Zimmt als man wohl vermuthen sollte. Denn es
steigen von den Theilen dieses Gewürzes wenig eher in
die Höhe, bis die reinen spirituöscn schon herüber ge¬
gangen sind. Es wurde dahero auch in den vorigen Aus¬
gabe» dieses Dispensatoriums verordnet, daß man die
Destillation noch so lange fortsetzen sollte, bis zwey Pinten
mehr als hier verordnet worden, herüber gegangen wären.
Hierdurch erhielt man nun zwar mehr, aber nicht so
gutes, Wasser. Denn es machten der unangenehme Ge¬
schmack und G-ruch, den dasjenige, was vom schwa¬
chen Weingeist zuletzt übergehet, besitzet, und die säuerli¬
che Feuchtigkeit, die man von Zimmt, so wie von andern
Vcgetadil.en wen,, man ihre Destillation lange fortsetzt,
erhält, daß das desiUlirteWasser einen unangenehmer»

Ge.
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Geschmack bekam, und daß sich zugleich das Oel, so aus
dein Gewürze mit herausgezogen wurde, durch diese
Säure wieder nieder schlug.

Nach dem verbesse» cen Dispensatorium wird dieses
Wasser bereitet, indem man einfaches Zimnnwasser
mit etwas weniger als eben so viel rectificirten Spi»
ritus vermischt. Schüttelt man diese Vermischung
herum, so verliert sie ihre Mlchfarbe, wird bald helle,
und überhaupt besser, als das nach der obigen Me¬
thode zubereiteteWasser. Sie ist eben so k, ästig, und
hat den Übeln Geruch nicht, den die gewöhnlichenAr«
ten des schwachen Spiritus zu besitzen pflegen.

^^U2 iunlperi compulNi».
ZusiimmengesetztesWasser von Wacholderbeeren.

Lond. Dispens
Nimm Wacholderbeeren, ein Pfund;

Fenchelsaamen,
Kümmelsaamen,vonjedem anderthalb Unzen;
Schwachen Weingeist, eine Gallone;
Wasser, so viel als nöthig ist zu verhüten,

daß es nicht anbrennt.
Destillire eine Gallone davon.

Wenn man dieses Wasser mit Wacholderbecrenmuß
zu gleichen Theilen vermischt, so erhält man ein nützli¬
ches Mittel bey Catarrhen, Schwachheit des Magens
und der Gedärme, und beschwerlichen Urinlasscn. Vor
sich allein gebrauchtest es ein gutes herzstärkendes und
blahungtreibendes Mittel. Der Nutzen den dieses
und andere spintuöse Wasser hierinnen haben, ist jeder»
mann bekannt, ohneiachtet man gemeiniglich zu wenig
auf die Übeln Wirkungen stehet, die ihr beständiger
Gebrauch hervor zu bringen pfleget.

P 5 ^ug



! W

346 II. Theil. Zubereitungen

/^u» ment^Ze P!per:tl6l5 h)irituolli.
Spintudsts Wasser von der Pfeffermünze.

Ü.«nd. Dispens.
Nimm das getrocknete Kraut von der Pfeffermünze,

anderthalb Pfund;
Schwachen Weingeist, eine Gallone;
Wasser, so viel als nöthig ist zu verhindern,

baß es nicht empyrcvmatisch wird.
Desiillire eine Gallone davon.

Man bedient sich dieses Wassers bey Coliken die
von Blähungen herrühren, und andern dergleichen
Beschwerden, wobey es oft den Augenblick Hülfe ver.
schafft. Es riecht und schmeckt sehr stark nach der
Pfeffermünze.

^yua mentliae vulzariz spirittiosg.
Spiritudses Wasser von der Münze.

Lond. Dispens.
Nimm das getrocknete Kraut von der Münze, an«

dcrthalb Pfund;
Schwachen Weingeist, eine Gallone;
Wasser, so viel als nöthig ist zu verhüten,

daß es nicht empyrevmacischwird.
Destillire eine Gallone davon.

Wenn der Spiritus gut ist, so bekommt man ein
sehr schönes Wasser, da« bey einer Schwache des Ma¬
gens, Neigung zum Brechen u. s. w. vielen weit künst»
lichern und mehr zusammengesetzten Zubereitungen vor¬
zuziehen ist. Man kann davon, wenn keine Hitze oder
Entzündung vorhanden ist, eine halbe Unze in einem
nicht unangenehmen wäßrichte»/Getränk geben.
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W u n d e r w a ss e r.
Nimm Zimmt, zwey Unzen;

Citronenschaalen, eine Unze;
Angeliksaamen,
Kleine Cardamomen,
Muscatenblüthen, von jedem eine halbe Unze;
Cubeben, zwey Quentchen;
Melissenblatter, sechs Unzen;
Franzhranntewein« eine Gallone.

Giesse den Branntewein auf die andern Stücken,
die man zuvor geflossen, digenre alles vier Tage
zusammen, und destillire eine Gallone davon.

Dieses ist das Recept, wornach man dieses so be¬
kannte Wasser sonst bereitet hat. Es ist aber, bey der
letzt?» Verbesserung des Dispensatoriums auch sehr
verbessert worden. Man hat die Cardamomen, Cu»
beben und Melisse ausgelassen, und noch die Pfeffer,
«nünze darzu gesetzt. Das Recept, wornach es jetzt
bereitet wird, lautet folgendergestalt:

Ayua Zromaticg vulzo mir«di!l3.

Würzhaftes Wasser, das man gemeiniglich Wun¬
derwasser zu nennen pfleget.

Adinb. Dispensi
Nimm Zimmt, zwey Unzen;

Frische gelbe Citronenschaalen,
Angelikensaamen, von jedem^ine Unze;
Muscatenblüthen, eine halbe Unze;
Pfcffermünze, drey Unzen;
Franzbranntewein, «ine Gallone.

Dig«.
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Digerire cs zwey Tage, und dcstillire eine Gal¬
lone davon.

Dieses Wasser enthalt viel von den Gewürzen; und
ist ein angenehmes, erwärmendes, herzstärkendesund
und blahungtreibendes Mittel. Es leistet oft bey
Personen, die noch nicht durch einen zu häufigen Ge»
brauch spirituöser Getränke, sich selbst des Nutzens be¬
raube, den ihnen dergleichen Mittel schaffen können,
in Schwachheiten. Blähungen, Colikschmerzen und
andern dergleichenZufällen sehr gute Dienste.

Da die Gewürze, die zu diesen zwey Bereitungen
kommen, fast zu theuer vor ein gemeines herzstärkcn»
des Wasser sind, so sollen, wie man mir gesagt, die»
jenigcn, die dergleichenGetränke im großen verkau«
fen, gemeiniglich ein wohlfeiler Gewürz aus unsern
eigenen Colonien, nemlich den Jamaikanischen Pfef»
fer darzu nehmen. Von eben diesem Gewürze allein,
wird auch ein sehr gutes Wasser auf folgende Art zu«
bereitet:

A^ua piperiz l2maicenÜ8 lpirituola.

Spiritudses Wasser von Jamaikanischen Pfeffer.
Nimm Jamaikanischen Pfeffer, ein halbes Pfund;

Schwachen Weingeist, drey Gallonen;
Wasser, so viel als nöthig ist zu verhüten,

daß es nicht empyrevmatisch wird.

Destillire hiervon drey Gallonen.
Dilcs Nasser ist weit angenehmer, als das einfa»

che abgezogene .Wasser von diesem Gewürze (siehe oben
S. "o6.), und ist schon lange von den Destillirern
und Apothekern verkauft worden, ob man cs gleich
noch m tem Dlspensatonum eingerückethat.
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Muscatennuß - Wasser.
Lond. Disp.

Nimm Muscatennüsse, zwey Unzen;
Schwachen Weingeist, eine Gallone;
Wasser, so viel als nöthig ist zu verhüten,

daß es nicht empyrevmatisch wird.
> Destillire davon eine Galione.

Es wurde sonst diese« Wasser, zu dem bloß noch etwas
von Creutzdornblüthcn kam, die ein sehr unbenäcin-
licher Zusatz sind, wider die Krankheiten der Ms.
ren, unter dem Namen ^u» nepliriticg, angcrühmt.
Anjeßt sieht man es bloß als ein angenehmes spirituö»
ses Wasser an, das etwas von dem Geschmack und
Geruch der Muscatennuß angenommen hat.

^hun paeoniZe compttlltg.

Zusammengesetztes Wasser von Päonien.
Nimm Paonienwurzeln, zwey Unzen;

Wilde Baldrianwurzeln, anderthalb Unzen;
Weiße Diptamwurzeln, eine Unze;
Paomensaamen, sechs Quentchen;
Frische Mayblumcn, vier Unzen;
iavendclblumcn,
Rosmarinblumen, von jedem zwey Unzen;
Betonien,
Majoran,
Raute,
Salbey, die Spitzen von allen, von jedem

eine Unze;
Franzbranntwein, anderthalb Gallonen.

Schnei»
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Schneide oder stoße diejenigen Stücken > die sol»
ches nöthig haben; weiche alles in Branntwein
vier Tage lang ein, und destillire alsdenn an»
derthalb Gallonen davon.

Dieses Wasser wurde sonst ^ua antie^ile^tica
(Wasser wider die fallende Sucht) genannt, und bey
allen Arten der fallenden Sucht und Nervenzufällen
empfohlen. Seit einiger Zeit hat man sehr we»
mg davon gehalten, und nur selten andere Dinge
darinnen nehmen laßen. Diejenigen Stücke dieser
Zusammensetzung, nach welchen solche benennet wird,
nemlich die Wurzeln und Saamen von der Päonie,
theilen dem Wasser wenig oder gar keine Kräfte mit 5
da die kräftigen Theile, die sie besitzen, alle zurücke
bleiben. Sie sind aber nicht die einzigen Stücke, bey
denen etwas zu erinnern ist. Denn man erhalt von
dem Diptam, der Beeonie, und einigen andern Dingen,
ohnerachtet sie würzartig sind, doch so wenig würksame
Theile durch die Destillation, daß sie unter den andern
weit kräftigern Sachen, kaum eine Stelle verdienen.

Das oben mitgetheilte Recept ist aus der vorigen
Ausgabe des Edinburgischen Dispensatoriums genom«
wen, und hier zum Nutzen derjenigen Personen einge«
rücket worden, die vielleicht noch immer auf Recepte,
die schon so lange gebräuchlichgewesen, etwas halten.
Um eben dieser Ursache willen, werde ich das Recept
zum Päonienwasser aus der vorigen Ausgabe des ion»
donschen Dispensatoriums beyfügen. Man hat es bey
der letzten Verbesserung des Dispensatoriums gean«
dert, und bloß diejenigen Stücke, die mit einem Kreu«
ze bezeichnet sind, beybehalten.

Nimm f frisch gesammlete Mayblumcn, ein Pfund;
flilien, die Blumen, ein halbes Pfund;

fPäo.
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s Päonienblumen, vier Unzen;
f Die Wurzeln von der männlichen Päo»

nie (*), drittehalb Unzen;
Die Wurzeln vom weißen Diptam,
iange Osterluceywurzel, von jedem eine

halbe Unze;
Eichenmistel,

f Raute, von jedem zwey Hände voll;
Päoniensaamen, ohne Hülsen, zchen

Quentchen;
Rautensaamcn, drey und ein halb Ouent»

chcn;
Rußisches Biebergeil,

f Cubeben,
f Muscattnblumen, von jedem zwey Quent.

chen;
f Zimmt, anderthalb Unzen;

Rosmarinblumcn, sechs kleineHande voll;
Blumen von 8tuc^ii>«,
Blumen von iavendel, von jedem vier

kleine Hände voll;
Betonten, die Blumen,
Garten ->Nelken, die Blumen,
Schlüsselblumen, von jedem acht kleine

Hände voll;
Schwarzen Kirschsaft, vier Pinten;

f Franzbranntewein, drittehalb Gallonen.

<> iaß es gehörig digeriren, und^destillire vier Gals
- lonen davon»

(") plieonm fullo nißricante lpleniliäa, <^<il»e m««. L^xv.
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/^(^ug puleAll lpirituolÄ.

Spirituöses Poleywasser.
Lond. Dispens.

Nimm trockne Poleyblatter, anderthalb Pfund;
Schwachen Weingeist, eine Gallone;
Wasser, so viel als nothig ist, zu verhü»

ten, daß es nicht empyrevmaclschwird.
Destillire eine Gallone davon.

Dieses Wasser hat viel von dem Geruch und Ge.
schmack des Poley, und wird ziemlich stark als ein
blahu"gtre>bendes und amihysterischeS Mittel ge.
braucht.

^yug riipligni compolita.

Zusammengesetztes Wasser vom Meerrettig.
Lond. Dispens.

Nimm das f ische Kraul von Gartenlöffelkraut,
vier Pfund;

Die Wurzel von frischen Meerrettig,
Frische Pommeranzenschaalen, von jedem

zwey Pfund;
Muscatennüsse, neun Unzen;
Schwachen Weingeist, zwey Gallonen;
Wasser, so viel als nöthig ist, das Anbren¬

nen zu verhindern.
Destillire hiervon zwey Gallonen. 5

Edinb. Dispens.
Nimm frischen Meerrettig,

Frisches Ganenleffelkraut, von jedem drey
Pfund;

Frische Pommeranzenschaalen,
Wach.
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Wacholderbeeren,
Weiße Zlmmtrinde, von jedem vier Unzen;
Franzbranntwein, drey Gallonen.

laß erstlich die Wacholderbeeren und die weiße
Zimmtrmde zwey Tage lang m den Weingeist
liegen, und thue aledenn die andern Stücke hin¬
zu. Destlllire davvn drey Gallonen.

Beydes sind sehr gute Wasser, und schicken sich auch
zu einem antiscorbuüschenMittel sehr gut. Die Verfas¬
ser des iondonschen Dispensatoriums bemerken in An¬
sehung der ersten Bereitung, daß der Meerremg
und das löffelkraut sich sehr gut zusammen schicken,
und dem Wasser einerley, doch aber einen ziem»
lich unangenehmen Geruch und Geschmack geben.
Die Mulccttennuß vertreibt denselben vollkommen,
laßt aber doch nichts von ihrem eigenen zurück. Die
Pommeranzensckaalen aber kommen nicht nur um der
niedicmischen Absicht dieses Mittels überein, son»
dern theilen ihm auch noch überdieses einen sehr ange¬
nehmen Geruch und Geschmack mit. Man hat sonst
immer die Aronwurzel mit zu diesem Wasser genom»
wen, sie ist aber hier mit Recht weggelassenworden.
S)enn es gehet von ihren scharsschmeckenden Theilen,
ohnerachtit die Verfasser einiger Dispensatm ien das
Gegentheil versichert haben, nichts mir bey der De¬
stillation über. Der Senfsaamen sollte sich, wie ich
glaube, auch sehr gut zu solchen Mitteln schicken, ohn«
erachtet man, so viel ich weiß, sich seiner noch nicht be«
dient. Es geht, wenn er dcstillirt wnd, seine gan¬
ze Schärfe mit über, die noch überdieses nicht so ge«
sch vind, als die meisten andern Mittel dieser Art, ver.
gehet. Auch hat der Senf.keinen weitern Zusatz, als

Dispensi II. Th. Z «was



354 II. Theil. Zubereitungen
etwas von Gewürzen, dem Wasser einen angenehmen
Geruch und Geschmack zu geben, nöthig.

Aaua vulnersria lcu g^ua cgtapultarum (üue
gl^ua lclopetorum).

Lau 6'grHuebulaäe.
Srraßburg. Dispens

Nimm die Wurzeln und Blätter von Wallwurz
(lvin^nvtum),

Die Blätter von Salbey,
Beyfuß,
Ochsenzunge, von jedem

vier Hände voll;
Betonien,
Sanickel,
Rindsaugen CcKr^ntKe-

I^inn. l. Lelliz ma>
ior),

Oänseblümlein,
Braunwurz (lcro^Iiu^ria

vu^ariz),
Wegerich (planten),
Odermennige (2Zrimonia),
Eisenkraut (verbeng),
Wermuth
Fenchel, von jedem zwey

Hände voll;
Johanniskraut,
iangen Osterlucey,
Fette Hennez(2nacam^se.

ro«),
Ehrenpreiß,

Tau«
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Tausendgüldenkraut,
Cckaafgatbe,
Tobak,
Mäuseöhrlein (^nl?U2),
Münze,
Hyssop, von jedem eine

Handvoll;
Wein, vier und zwanzig Pfund.

Zerschneide und zerquetsche die Kräuter, und
gieße alsdenn den Wein darauf. iaß es in
Pferdemist oder einer andern ähnlichen H,tzc drey
Tage lang digeriren; und destlllire es sodann
bey einem mäßigen Feuer.

Man hat dieses Wasier schon seit langer Zeit bey
Quetschungen, zur Auflösung des geronnenen Blutes,
Zertheilung der «Geschwulst bey Beinbrüchen und Ver»
renkungen, zur Verhinderung des Forsgangs des kalten
Brandes, und Remigung und Heilung derGeschwü»
« und Wunden, vornemllch aber der Schußwunden,
sehr hochgeschätzt. Kemery hat sich die Mühe gege¬
ben , einen ganzen Trac'at davon zu schreiben; in
welchem er von jedem Kraute besondershandelt, und
dem Wasser die vereinigten Kräfte aller dieser Pflan«
zen beylegt. Er irret sich aber hierinnen sehr. Denn
gesetzt, daß auch die Kräuter alle die Kräfte besäßen,
die er ihnen zuschreibt, so liegen doch solche bey den mei>
sten Pflanzen in solchen Bcstandche,len, die nicht mit
beym Destilliren übergehen können.

Sech?
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